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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 14 Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

245 Sgr. 
Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 


im Na⸗ 
Se. K. H. der Deine Wegen at, Schltalh 


im Kreiſe 
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vn ? ſſens zu Ditende 
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Schade air 0 ne ki zu Sdeden im Kreiſe 


Ulanen Plaenkers vom 
Gr Fi — — Schloſſer Wilhelm Ka 


die Rettungs⸗Meda 

Kren und Regierungs-Ralh Freiherrn Rai 

rlaubniß zur — des ihm verliehenen 
en 


theilen. 
belle den Renke zu Nordhauſen iſt die Anſtellung des Dr. Bornhak als 


Lehrer genehmigt worden. g N 
* Hoheit die Großfürſtin Katharina von Rußland, iſt 


geſtern von Neu- Strelitz hier angekommen. 

Angekommen: Se. Exzellenz der General-Lieutenant und Komman⸗ 
deur der 5. Diviſion, Vogel von Falckenſtein, von Frankfurt a. O.; der 
General⸗Major und Kommandeur der 3. Diviſion, von Baczko, von Danzig. 

Abgereiſt: Der 8 und Kommandeur der 3. Garde⸗In⸗ 
fanterie- Brigade, Herwarth von Bittenfeld, nach Breslau; der Gene 
zal-Major und Kommandeur der 4. Gorde⸗Infanterle⸗Brigade, von Plonski, 
nach Koblenz. 


Bei der heute fortgeſetzten Ziehung der 3. Klaſſe 122. Königl. Klaſ⸗ 
ſen-⸗Lotterie fiel der Hauptgewinn von 15,000 Thlr. auf Nr. 40,208. 1 Ge 
winn von 600 Thlr. auf Nr. 1679. 2 Gewinne zu 300 Thlr. fielen auf 
Nr. 24,914. und 71,432. und 6 Gewinne zu 100 Thlr. auf Nr. 40,219, 51,605, 
64,746. 73,285. 75,714. und 93,617. 

Berlin, den 19. September 1860. 


Königliche General-Lotterie-Direktion. 
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Telegramme der Poſeuer Zeitung. 


Wien Mittwoch 19. Sept. Mittags. Die hieſigen 
BR W 25 ne Rachel vom Tode des Fürſten 
11010. 


Wien, Mittwoch 19. Sept. Abends. In der heuti⸗ 
gen Sitzung des Reichsraths wurde gelegentlich der Beſpre⸗ 
Hung des Tabakmonopols die Anpflanzung edlerer Tabaks⸗ 
die Ausf en — 2 . 1 . zu vermindern und 
willigkeit der Regierung hierzu. Borelli befü f 

ührung des Tabakbaues in Dalmatien, Strafjer den Anbau 
eines Surrogats in Tirol. Graf Mahlath beklagte das Drük⸗ 
kende des Tabaksmonopols für Ungarn. Dies wird Seitens 
des Miniſters zugegeben; die Aufhebung des Monopols je⸗ 
doch jetzt für unzuläſſig erklärt. Es wird darauf beantragt: 
Die Regierung ſolle die Möglichkeit einer künftigen Aufhe⸗ 
bung des Monopols in Erwägung ziehen. Hiernächſt tadelte 
Barkoczy die Belaftung der Preſſe durch den Stempel für 
Inſerate und Zeitungen, indem er Verringerung dieſer Laſt 
befürwortete. Der Vertreter des Finanzminiſteriums theilte 
die Anſicht Barkoczy's und berſicherte, er, wie die Regierung 
ſeien überzeugt, daß die thunlichſte Berückſichtigung der Preſſe 
im Intereſſe der Regierung liege; die Finanzlage verhindere 
jedoch gegenwärtig die Herabſetzung der Steuer. Andraſſy, 
der gleichfalls zu Gunſten der Preſſe ſprach, erklärte ſich nur 
gegen jene Blätter, welche die Stellung und die Bedeutung 
des Adels angreifen. Der Komitsbericht wurde ſchließlich an 
genommen. Ein Antrag auf Errichtung einer Montan⸗Zen⸗ 
tralbehörde fand keine Unterſtützung. 


Trieſt. Mittwoch 19. Sept., Morgens. Der heute 
hier eingetroffene franzöſiſche Dampfer „Seine⸗Rhone“, wel⸗ 
cher geftern Nachmittag Ancona verlaſſen hatte, meldet, daß 
der Angriff auf die Stadt, von der Landseite aus, bereits be⸗ 
gonnen hatte. Es waren 10 neapolitaniſche Schiffe einge⸗ 


troffen und ſah man dem Angriff au 
gegen. (S. unten Turin.) griff auch don der Seeſeite ent⸗ 


Die „Neue Mün⸗ 
Berliner „Kr euzzei⸗ 
mit dem Kaiſer don 
g Neid gemeinſchaftlich nach Warſchau gehen werde, für un⸗ 
en Von einer Reiſe des Königs nach Warſchau fei 

zer durchaus nichts bekannt. 


erg klärt die Bereit⸗ 


Donnerſtag den 20. September 1860. 


Turin, Mittwoch 19. Stpt. 
offizielle Berichte aus Jeſi vom geftrigen Cage eingetroffen, denen 
zufolge Lamoricière einen Augriff auf die Stellung Cialdini's bei 
Caſtelſidardo unternommen. Das Beſultat des hartuückigen Kam- 
pfes war, daß Lamoricière von ſeinet Verbindung mit Ancona ab- 
gefchnitten wurde. Die Verluste der püäpſtlichen Truppen find be- 
trächtlich; an Gefangenen haben fie 600 Mann eingebüßt. Eine 
aus Ancona zur Hülfe ausgerüchte Kolonne von 4000 Maun ward 
zurückgeſchlagen. Die Flotte eröffnete das Feuer auf Anrong. 
(Eingeg. 20. Sept. 10 Uhr 5 Minuten Vorm.) 
Deut ch land. 

(Preußen. Berlin, 19. Sept. [Vom Hofe; Ver: 
ſchiedenes] Der Prinz -Regent ift heute Nachmittag gegen 6 
Uhr, in Begleitung der Prinzen Karl, Friedrich Karl und Albrecht, 
des General⸗Feldmarſchalls v. Wrangel, des Kriegsminiſters v. Roon 
und der Generalität, im beſten Wohlſein von Wittſtock hierher zu⸗ 
rückgekehrt und hatte bald nach ſeiner Ankunft eine Beſprechung mit 
den Miniſtern v. Auerswald und v. Schleinitz; die Prinzen Karl 
und Friedrich Karl fuhren nach dam. Abends begab ſich der 


— 
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Paris, Mittwoch 19. Sept. Der Kaiſer ift am 17. d. 


in Algier eingetroffen. 
Konſtantino i Der Gefund- 
el och 19. Sept. Der Geſund⸗ 
heitszuſtand bel, Mittwoch — Es iſt wieder ein 


it im Allgemeinen günftig 

— 90 pi ee id d durch Redifs erſetzt. 
he 4 des baaren Geldes Bun al 

‚oder hat den Medjidje⸗Orden erhalten. — 
ir en d’Arte hat keine Metele fatigefunben. Syrien 


(Eingeg, 20. September 8 Uhr Vormittags. 


Prinz⸗Regent in das ruſſiſche Geſandiſcheſts⸗Hotel und machte den 
Großfürſtinnen ſeinen Beſuch. Morgen iſt, wie ſchon gemeldet, im 
Palais des Prinz⸗Regenten eine Konſeilsſizung. Heute haben die 
Miniſter lange zuſammen berathen; die Sitzung dauerte einige 
Stunden. Abweſend war nur der Kriegeminifter v Roon; der 
Minifter v. Schleinig kehrte bereits geſtern Abend von Gebeſee hier⸗ 
her zurück. Heute Nachmittag hatte derſelbe eine Konferenz mit 
unſerm Geſandten am kurheſſiſchen Hofe, v. Sydow der in einigen 
Tagen auf ſeinen Poſten nach Kaſſel zurückgehen wird, da auch der 
Vertreter Kurheſſens an unſerm Hofe, v. Wilckens⸗Hohenau, bereits 
wieder hier anweſend iſt. — Der 8reiherr v. Barnim, Sohn des 
Prinz⸗Admirals Adalbert, welcher im vorigen Jahre, in Begleitung 
des Dr. Hartmann nach Egypten abreiſte, iſt gegenwärtig auf der 
Rückreiſe begriffen. Seine Mutter, die ſich ſeit einiger Zeit in Wien 
aufhält, wird ihn in Italien erwarten, wo er aus Geſundheitsrück⸗ 
ſichten den Winter über bleiben ſoll, ſo daß er erſt im Frühjahr 
wieder nach Berlin kommt. — In den Blättern macht die Nach⸗ 
richt die Runde, daß ſich der Prinz Adalbert in der Nähe von Dan⸗ 
zig ankaufen werde. Dieſe Abſicht hatte der Prinz vor Jahren, als 
x tm Begriff war, ſich zu 8 denn eee er mit 
Halt den Anke 2822 45 iel ” es dem N 
zur Stunde noch nicht erfa von Minen; bisher il Aues in e 
geſtellt worden. — Morgen werden hier die Reſerviſten des Garde⸗ 
Korps entlaſſen und ſind die Militär⸗Transporte ſchon bei den Ei⸗ 
ſenbahnen angemeldet; dieſelben werden einige Tage dauern, da 
auch die Rekruteu⸗Transporte nun beginnen. — Aus der Provinz 
Poſen kommen faſt allmonatlich Auswandererzüge hier an und 
Seen theils über Hamburg, theils über Bremen nach Amerika ab. 
ö 5 Zeit beſtanden dieſe Züge meiſt aus Juden und Land⸗ 
euten. 

— [Marine.] Nach einer geſtern hier eingegangenen te— 
legraphiſchen Depeſche find Sr. Maj. Korvette ae Kom⸗ 
mandant Korvettenkapitän Henk, und Brigg „Hela“, Kommandant 
Lieutenant zur See I. Klaſſe Klatt, in Signaldiſtance der Danzi⸗ 
ger Rhede. Die „Amazone“ wird vorausſichtlich am 1. Oktober e. 
außer Dienſt geſtellt werden, wonächſt der Unterricht für die See⸗ 
und Volontärkadetten im königl. Seekadetten⸗Inſtitut hierſelbſt be⸗ 
ginnen wird. — Privatnachrichten zufolge iſt der Geſundheits⸗ 
zuſtand auf der „Thetis“ beſſer als auf der „Arcona“, welche Letz⸗ 
tere ſchon mehrere Matroſen verloren hat. Der Lieutenant v. d. 
Horſt von dem „Frauenlob“ mußte Wegen ſchweren Bruſtleidens 
auf einem Poſtpacketboot in die Heimath eingeſchifft werden. 

— [Die Feſtung Silberberg] In Betreff der Feſtung 
Silberberg fol ein anderer Entſchluß gefaßt fein und von ihrer 
Schleifung Abſtand genommen werden. Die „Mil. Rev.“ ſchreibt 
darüber: Zwar ſind die Maaßregeln zur Zerſtörung bereits alle 
angeordnet, und die Arbeiten haben logar ſchon begonnen; indeß 
dieſe find noch keineswegs jo weit ge iehen, daß dadurch für eine 
Kontreordre es zu ſpät fe. Auch Fe ganz eigenartigen und 
erzeptionellen Verhältniß, in wic 10 d fer ſich befindet, die 
Entſcheidung zwiſchen dem Für ul matter ehr ſchwierig und eine 
gewiffe Schwankung nicht mehr eh J Dag cd e 

— [Rechtsentſcheidung. 16 ad „Suftigminifterialblatt* 
bringt ein Erkenntniß des k. Wera bofer zur Entſcheidung der 
Kompetenzkonflikte vom 12. November 1859, wonach, wenn in 
einem Prozeſſe, bei welchem eine Verwaltungsbehörde als Partei 
betheiligt iſt, die von derſelben erhobene Einrede der Unzuläſſigkeit 
des Rechtsweges rechtskräftig verworfen und die Verwaltungsbe⸗ 
hörde zu einer beſtimmten Leiſtung z B. zur Rechnungslegung ver⸗ 
urtheilt worden iſt und demnächſt in einem zweiten Prozeſſe auf 
Abe hen erden geklagt wird, der Kompetenzkonflikt nicht mehr 
erhoben werde 

hoben Sr jiomen.] Invaliden aus den Feldzü⸗ 
gen von 1813 —14 konnten bisher bekanntlich nach dem Erlaſſe 
des Kriegsminiſteriums vom 30. Oktober 1848 nur dann zur In⸗ 
validen⸗Penſion gelangen, wenn fie die Beſcheinigung beizubringen 
im Stande waren, da ihnen die öffentliche oder Privat⸗Wohlthä⸗ 
ligkeit zu Hülfe kommen müſſe. Das Kriegsminiſterium hat nun 
in Anbetracht, daß es Individuen giebt, welche bei regem Ehrgefühl 
ſich lieber den herbſten Entbehrungen ausſetzen, als die Gaben der 
öffentlichen oder Privat⸗Wohlthätigkeit annehmen, und daß es hart 


Semabli: 


Abends Es find hier fo eben 
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Inſerate 
(11 Sgr. für die fünfgefpal- 
tene Zeile oder deren Raum; 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) find an die Erpedi- 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er- 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 uhr Vormittags mt 
genommen. 


ſein würde, den alten Soldaten aus den Feldzügen bis 1815 die⸗ 
ſerhalb eine Invalidenpenſion zu verſagen, angeordnet, in Zukunft 
von dem Wortlaut ad 5 des Erlaſſes vom 30. Oktober 1848 in 
ſolchen Fällen abzuſehen und bei nachgewieſenem Anſpruch die er⸗ 
hoͤhte Penſion zu bewilligen, wenn nur überhaupt die Hülfsbe⸗ 
dürftigkeit amtlich außer Zweifel geſtellt und beſcheinigt worden 
iſt. Schl. 3.) 

— [Wahl eines Iſraeliten zum Provinzial: 
landtage.] In Schleſien, und zwar in Großſtrehlitz, iſt unſeres 
Wiſſens zum erſten Mal ein jüdiſcher Rittergutsbeſitzer zum Mit⸗ 
glied des Provinziallandtages gewählt. Die am 15. d. M. dort 
gehaltene Wahl fiel nämlich auf den Landesälteſten Elsner v. Gro⸗ 
now auf Kalinowitz und auf den Rittergutsbeſitzer Salomon Gu⸗ 
radze auf Patſchin als ſtellvertretenden Abgeordneten. 

— [Eine Strickmaſchine.] Die „Neueſten Erfindun⸗ 
dungen“ bringen eine Zeichnung einer ziemlich einfachen Strickma⸗ 
ſchine von Goſſe, die der Nähmaſchine ähnlich iſt und ebenſo wie 
dieſe ein hübſches Möbel bildet. Sie beſteht aus einem Tiſch mit 
Tretwerk, das ein kleines Rad in Bewegung ſetzt. Das Strickwerk 
wird an einer Trommel verfertigt, in der Nadeln auf⸗ und abgehen 
und mit ihren hafenförmigen Enden die Maſchen machen, während 
ſich das Garn von nebenſtehenden Spulen abwickelt. Die gewöhn⸗ 
liche Geſchwindigkeit der Trommel, die 115 Nadeln hat, iſt 40 Um⸗ 
drehungen in der Minute, alſo 4600 Maſchen. 


Breslau, 18. Sept. [Weihbiſchof Bogedain +] 
Geſtern Abend um 9 Uhr verſtarb zu Pleß der Weihbiſchof der 
Diözeſe Breslau, Biſchof von Hebron in p. inf, Ritter des Rothen 
Adlerordens, Bernhard Bogedain. Der Verewigte, ein hochverdien⸗ 
ter und in der Diözefe allgemein verehrter Prieſter, war zu Fröbel 
in Oberſchleſien am 11. September 1810 geboren und wurde nach 
Vollendung ſeiner Studien am 22. Juni 1834 zum Prieſter ge⸗ 
weiht. Nachdem er in verſchiedenen kirchlichen Aemtern fungirt 
hatte, wurde er Regierungs- und Schulrath bei bei der kgl. Regie⸗ 
rung zu Oppeln, aus welcher Stellung er vor noch nicht zwei Jah⸗ 
ren für den verſtorbenen Weihbiſchof Daniel Latuſſek in das von 
ihm zuletzt bekleidete Amt berufen wurde. Der ſo früh Dahinge⸗ 
ſchiedene begab ſich am Sonntag Nachmittag von hier nach Ober⸗ 
ſchleſien, um in Pleß und Nicolai eine Kirchen⸗ und Schulenviſi⸗ 
tation abzuhalten. Dort traf ihn, mitten in ſeinem Berufe, ein 
Lungenſchlag, der ſeinem Leben ein ſchnelles Ende bereitete. (Br. 3.) 

[Kirchliche Statiſtik.] Das „Schleſ. (kath.) Kirchen⸗ 


1 liefert folgende ſtatiſtiſche Notizen: Im Jahre 1859 bekehr⸗ 


Judenthum 3. Mit dem 14. Lebens i 
m 3. 9 g jahre wurden katholiſch 499 
proteſtantiſche Kinder; proteſtantiſch 99 katholiſche Kinder. Die 
Zahl der katholiſchen Perſonen, welche ihre Kinder zwar katholiſch 
taufen, aber proteſtantiſch erziehen ließen, betrug 127, und ſolcher 
Katholiken, welche fie proteſtantiſch taufen und erziehen ließen, 108. 
Dagegen ließen proteſtantiſche Perſonen zwar proteſtantiſch taufen, 
aber katholiſch erziehen 212, und katholiſch taufen und erziehen 701. 
Von mit katholiſchen Frauen in Ehe lebenden proteſtantiſchen Vä⸗ 
tern wurden zur katholiſchen Taufe gebracht 1299 Kinder; Miſch⸗ 
ehen waren 1896; die Trauung in der katholiſchen Kirche wurde 
verweigert 268 Perſonen. Gegen die katholiſche Ordnung klagten 
bei dem Zivilgericht auf Eheſcheidung 30 Katholiken. 
Düſſeldorf, 18. Sept. [Petition für Gewerbefrei⸗ 
heit Am 12. d. fand die zweite zahlreich beſuchte Verſammlung 
von Handwerkern und Gewerbtreibenden Düſſeldorfs in Betreff der 
Abſchaffung der Innung ſtatt. Nachdem der Vorſitzende dargethan, 
wie die Preſſe ſich aus Anlaß der erſten Verſammlung entſchieden 
gegen das Zunftthum erklärt habe, machte er die Mittheilung, daß 
die Kommiſſion ihre Arbeit vollendet habe. Die von derſelben an⸗ 
genommene Adreſſe lautet: . a 
An das Königliche hohe Staatsminiſterium zu Berlin. Die Verhandlun⸗ 
gen des Handwerkertages, welcher in der Hauptſtadt unſeres Landes verſammelt 
war, und beſonders diejenigen Beſtimmungen des Geſetzes vom 9. Febr. 1849, 
für deren Aufrechthaltung jene Verſammlung ihr Gutachten abgab, veranlaſſen 
die gehorſamſt unterzeichneten Handwerker und Gewerbetreibenden biefiger 
Stadt zu folgender ehrerbietiger Vorſtelung: Das Zunft: und Innungeweſen 
fand durch die Edikte vom 2. November 1810 und 7. September 1811 für un. 
ſere Monarchie feine Aufhebung. Es wäre ungerechtferligt, nicht an merken. 
daß gerade dieſe Gelege, indem fie zapſloſen Handwerkern die Möglich. 
leit zur Selbſtändigkeit und zur Begründung einer Samilie gewährten, nicht 
weh dazu beitrugen, den ruhmvollen Auſſchwung die freudige Begeiſterung 
der ie 1813 und 1814 vorzubereiten, ebenſo nicht anzuerkennen, Da 1 
jener Zeit an erſt eigentlich von einem freien Handwerkerſtand bei wobl cht 
der Entwickelung unſerer Induſtrie, die Rede fein kann. ia heren 
dieſer Lichtſeite der Verfall des Handwerks, im Vergleich zu e ur Seite 
bedeutungsvollen Stellung und reichlich lohnenden Thatkraft, daun pes Zunft. 
Aber es iſt ein Irrthum, dieſen Verfall erſt von der chung ri 
und Innungsweſens her datiren zu wollen, ein Irrthum, 7 1 keit ſchon vorher 
feitig für Zuſtände verantwortlich zu machen, deren Bar 757 Gewerbefreih 15 
innerhalb und außerhalb der Zünfte begründet war. A wach Ju 10 
für Preußen erſchien, a fie nur der unvermerkt Ye ſchin enen Intel- 
ligenz, den zahlreichen Erfindungen, der Arbeit der wi nen, 8 Macht 
des Kapitales ihre Bahnen, ebenſo wie fie jedem 5 — angehörigen geſtat⸗ 
tete, feine Handwerke oder Gewerg etüchtigkeit zu entfalten und zu verwerthen. 
Ein Frrthum der bedenklichſten Art wäre es daher, wollte die Geſetzgebung 
das einmal befeitigte, den Sitten und Gewohnheiten, wie der ganzen Ente 
wickelung der Gegenwart wiberjtreitende Inſtitut der Zunft und Innungen in 
ihrem Ganzen wiederherſtellen. Eine ſolche Wiederherſtellung lag denn 
auch weder in der Abſicht, noch war ſie die Wirkung des angeführten Geſetzes; 
wohl aber haben kurzſichtiges Selbſtintereſſe und beſchränkter Mißderſtand 
ſolche Hoffnungen darauf zu bauen gewagt. Wollte nun aber jenes Geſetz 
ohne die Gewerbefreiteit in ihrem Ganzen antaſten zu wollen, in fürſorglicher 
Weise nur den Handwerkerſtand in ſich jelber kräftigen und in feinem geſunke⸗ 
nen Wohlſtande zugleich damit heben, ſo erwies die irkſamkeit deſſelben, daß 


der 


ſich feine wohlwollenden Abſichten nicht erfüllten. Abgeſehen davon, da 2 
1 


Käufer und Konſument immerdar der einzige und letzte Prüfſtein für die 
und Zweckmäßigken der Waare oder des Produktes bleiben werden, ergab ſi 

durch zehnjährige Erfahrung, daß: 1) die Grenzlinie zwichen dem einen Hand» 
werker und dem andern, wie zwiſchen Handwerk und Fabrikbetrieb, nicht mehr 
gezogen werden kann; 2) die Geſellen- und Meiſterprüfungen, welche vor un⸗ 
vollkommenen Handwerkern wie vor mangelhafter Arbeit ſchützen ſollten, nach 


den eigenen Darſtellungen des Handwerkertages ſogar „unter mittelmäßigen“ 
Leiſtungen den Zutritt zur Meiſterſchaft geſtatteten; 3) dieſe Prüfungen den 
weniger Bemittelten nur ein Erſchwerniß find, welches der Bemittelke leicht 
überwindet, ein Hinderniß für Jeden, von einem wenig lohnenden oder mit 
ungenügender Fähigkeit ergriffenen Handwerke zu einem beffer lohnenden, ſei⸗ 
nen Anlagen entſprechenderen Handwerk üherzugehen; 4) die Freiheit, in eine 
Innung treten zu können oder nicht, gar ſehr dadurch geſchmälert wird, daß 
größtentheils nur Innungsmitglieder die Prüfungskommiſſion bilden und die 
Erlaubniß zum ſeldſtändigen Handwerksbetriebe erleichtert wird, ſobald man 
in eine Innung tritt; 5) die Errichtung von Innungen, ſtatt die Handwerker 
und Gewerbetreibenden nach den Ak ſichten des Geſetzes zu einigen, ſie in oft 
feindſelige Anhänger und Gegner derſelben zerklüftet. — Endlich erachten wir 
die gegenfeitige Abſchließung der einzelnen deutſchen Staaten gegen einander 
für einen der unheilvollen Ausflüffe der Zeriplitierung der Vergangenheit und 
als geradezu dem unverkennbaren Streben der ganzen Nation nach Einheit 
widerſprechend. Preußen insbeſondere iſt groß genug, um jeden Deuticyen 
auf feinem Boden willkommen heißen zu können, welcher zur Vermehrung des 
Nationalwohlnandes durch Entwickelung feiner eigenen Thätigkeit beiträgt. 
Wir glauben ſonach die gehorſamſte Bitte für hinſanglich begründet und bei 
der Stellung Preußens, auf welches die Augen von ganz Deulſchland gerichtet 
find, deren Erfüllung zuverſichtlich erwarten zu dürfen, königl'wes hohes 
Staatsminiſterium wolle die nöthigen Schritte veranlaſſen, damit unter Mit⸗ 
wirkung des nächſten Landtages das Geſetz vom 9. Februar 1849 außer Kraft 
geſetzt werde. (Folgen die Unterſchriften.) — Die Petition wurde großer 
Majorllät angenommen. 


Oeſtreich. Wien, 18. Sept. [Oeſtreichs und Frank⸗ 
reichs Stellung zur italieniſchen Bewegung.] Was 
die Stellung Oeſtreichs zu den neueſten Ereigniſſen in Italien und 
ſpeziell im Kirchenſtaate betrifft, ſpricht ſich die „Preſſe“ wiederho— 
lentlich dahin aus, daß unter den obwaltenden Umſtänden die De— 
fenfive allein gerathen ſei, da durch jede Einmiſchung nur ein ſtil⸗ 
ler Wunſch der franko⸗ſardiſchen Politik erfüllt und Oeſtreich wie⸗ 
der ijolitt werden würde. Die wichtigſte Konſequenz dieſer Hal- 
tung Oeſtreichs, bemerkt das genannte Blatt, ſei die, daß dadurch 
einer Intervention Frankreichs zu Gunſten Piemonts jeder Vor⸗ 
wand entzogen werde. Man ſolle ſich doch durch die diplomatiſche 
Demonſtratton der Abberufung Talleyrand's von Turin über den 
wahren Charakter der Stellung Frankreichs zu Italien nicht irre⸗ 
führen laſſen. Thouvenel habe zwar ſich nicht damit begnügen 
wollen, Talleyrand abzuberufen, er habe auch dem ſardiniſchen Ge⸗ 
ſandten in Paris, Herrn v. Nigra, feine Päffe ſchicken wollen, der 
Kaiſer babe aber den Eifer ſeines Miniſters mit der Bemerkung ge⸗ 
mäßigt, daß damit zu weit gegangen würde. Dieſe Eine That⸗ 
ſache charakteriſire den ganzen Vorgang, und in Turin habe man 
ganz Recht, wenn man zu der Geſandten-Abberufung im Stillen 
lache. Jedenfalls habe indeß Oeſtreich ſich auf die ſchlimmſte Even⸗ 
tualität gefaßt zu machen. Es ſei möglich, daß es Piemont ge⸗ 
linge, den ihm über den Kopf wachſendenEreigniſſen Halt zu gebieten 
und den Strom der Begeiſterung, der ſich vom Süden herauf⸗ 
wälze, durch die gebietende Stellung, die es im Kirchenſtaate ein⸗ 
nehme, aufzuhalten; aber ebenſo möglich jet es, daß es von demſel⸗ 
ben Strome mit fortgeriſſen werde, welches dann wahrſcheinlich ganz 
Europa in den Kreis der italieniſchen Bewegung hineinziehe. Die 
„Oſtd. Poſt“ ſagt: Der Einmarſch in den Kicchenſtaat jet mög: 
licher Weile ein Schritt, welchen Graf Cavour, ohne Frankreichs 
Unterſtützung ſicher zu ſein, unternommen habe, in der Voraus⸗ 
ſetzung, daß Louis Napoleon hinterher Piemont nicht im Stiche 
laſſen, ſondern gerade für den Fall daß die Annexion Neapels ſich 
nicht durchführen ließe, für die Verzichtleiſtung auf die Annexions⸗ 
anſprüche in die Erwerbung der Marken willigen werde. In der 
That ſtehe die Beſchränkung des heiligen Stuhls auf „Rom und 
feine Umgebung“ in dem famoſen Programm des Herrn Lague⸗ 
tonniere, während von der Annexion Neapels kein Wort zu finden 
ſei. Alles zuſammen genommen beweiſe, daß der Kaiſer der Fran⸗ 
zoſen, die Logik der Thatſachen abwartend, ſich Hinterthüren nach 
allen Seiten Öffne, um hervorbrechen oder ſich zurückziehen zu 
können. 

— [Tagesbericht.] Der öſtreichiſche Geſandte in London, 
Graf Apponyi iſt hier eingetroffen, es hat, eine gewiſſe Senſation 

emacht, ſchreibt man der „Deutſchen ig.“, daß mit ihm zugleich 
Lord Loftus, Geſandter der Königin Victoria am Wiener Hofe, 
von ſeiner Urlaubsreiſe nach England zurückgekehrt iſt. Man glaubt, 
Graf Apponyi ſei der Ueberbringer beſtimmt formulirter Vermit⸗ 
telungsvorſchläge des engliſchen Kabinets, von deren Exiſtenz kürz⸗ 
lich die Palmerſtonſche „7 srning Poſt“ geſprochen hat. — Die 
„Wiener Zeitung“ bringt in einer Extra⸗Beilage ein „erſtes Ver⸗ 
zeichniß derjenigen öſtreichiſchen Krieger, welche laut der aus Sar⸗ 
dinien und Frankreich eingelangten Todtenſcheine im Jahre 1859 
in der Kriegsgefangenſchaft verſtorben find“. Es find deren 406. 
— Die „Donau⸗Zeitung“ erſcheint jetzt richtig mit dem von hoher 
Polizei verbeſſerten Roman von Eduard Breier: Kalchgruber, der 
Maltontent in der Jacke. An Malkontenten im Fracke fehlt es 
gegenwärtig in Oeſtreich nicht, und nun liefert das offiztöfe Jour⸗ 
nal noch einen in der Jacke hinzu! — Die „Preſſe“ vernimmt, daß 
die böhmiſchen Herrſchaften Liſſa und Benatek (früher dem Grafen 
Thun und dem Fürſten Rohan angehörend) in den Beſitz des Groß⸗ 
den dor von Toscana übergegangen. — Die Kriegsbewegung inIta: 
ien ſowie die damit zum Schutze der Landesgrenzen zuſammen⸗ 
hängenden militäriſchen Vorkehrungen des öſtr. Militär⸗Gouver⸗ 


nements veranlaßten, daß in Tirol und Vorarlberg vorerft vier Bas | 


taillone der Kaiſerſager auf den Kriegsfuß geſetzt und ſämmtliche 
Beurlaubte zum Waffendienſt einberufen werden. Die in Dispo⸗ 
nibilität befindlichen Offiziere der öſtreichiſchen Armee haben ſich, 
wie die „A. 3.“ vernimmt, höheren Weiſungen zufolge zum aktiven 
Dienſt nach den betreffenden Garniſonen zu begeben. — Die Ver⸗ 
fügung, wonach auf den Kirchhöfen die Begräbniſſe proteſtantiſcher 
Soldaten von denen der katholiſchen getrennt bleiben ſollen, iſt, 
nach einer Mittheilung der „A. 3. nie zar Ausführung gekom⸗ 
men und nun auch ausdrücklich zurückgenommen worden. — Aus 
Trieſt wird gemeldet: An Bord des am 14. d. M. Nachmittags 
in Trieſt von@iverpoolangefommenen engliſchen Dampfers befanden 
ſich zwei Kiſten mit Flinten und eine Kiſte mit Karabinern. Alle 
drei waren an Ordre adreſſirt, wurden aber von der Behörde mit 
Beſchlag belegt. Der Dampfer kam zunächſt von Ancona. — Ein 
franzöſiſcher Handelsdampfer iſt in Trieſt angekommen, um Pferde 
für die Truppen des Generals Lamoriciere einzunehmen. — In 
Venedig ift eine engliſche Kriegsgoelette eingetroffen und hat vor 
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Piazetta Anker geworfen. — Den Salinen⸗Konſortien an der 
Küſte von Iſtrien iſt durch eine kaiſerliche Entſchließung geſtattet 
worden, auf den ſchon beftehenden Salinen Salz in beliebiger 
Quantität zu erzeugen. Davon müſſen ſie zuerſt eine gewiſſe Quan⸗ 
tität zu beſtimmten Preiſen an das Aerar überlaſſen, den Reſt, den 
ſie an fremde Schiffe verkaufen können, in verſchloſſenen Magazi⸗ 
nen einlagern. Zum Beginn des Exporthandels wird dieſen Kon⸗ 
ſortien ärariſches Salz überlaſſen. — Aus Lemberg, 6. Sept. wird 
gemeldet: Die Heuſchrecken haben namentlich auf den Kukuruzfel⸗ 
dern des Kolameer- und Stryſer Kreiſes großen Schaden angerich⸗ 
tet. Reiſende aus der Umgegend von Dolina berichten, daß an 
manchen Stellen die Räder ihres Wagens „bis an die Achſe“ in 
dem Geſchmeiße eingeſunken ſind. Feuer und Rauch hat ſich als 
das wirkſamſte Mittel zur Vertreibung der Heuſchrecken erwieſen; 
man hat daher an manchen Orten das auf dem Felde in Mandeln 
liegende Getreide theilweiſe angezündet, um wenigſtens einen Theil 
der Ernte zu retten. . 

— (Reichsrath und Preſſe; franzöſiſche Agita⸗ 
tionen in Polen) Die Preſſe hat für das, was fie in Folge 
der Reklamationen einiger magnatiſcher Mitglieder des Reichsraths 
erlitten, vollſtändige Statisfaktion erhalten. In dem Reichsrath 
ſprach ſich die Meinung überwiegend für eine geregelte Preßfrei⸗ 


heit aus und für eine ausgedehnte Berückſichtigung der Journali⸗ 


ſtit zu angemeſſener Veröſſentlichung der Reichsrathsdebatte. Es 
iſt durchaus nicht weſentlich, daß der Beſchluß über dieſe Frage ver⸗ 
tagt wurde, weil die Angelegenheit nicht der Tagesordnung ange⸗ 
hörte ; es genügt, wenn die Regierung die Ueberzeugung gewonnen 
hat, daß ſelbſt in dieſer Verſammlung nicht Eine Stimme der Bil⸗ 
ligung des bisherigen Syſtems ſich erhoben hat, jo daß auch die 
Miniſter kein Wort zu deſſen Rechtfertigung verwendeten. Mag 
den Wünſchen, welchen ſich die bereoteſten Mitglieder aller im 
Reichsrath vertretenen Parteien und Stände anſchloſſen, früher 
oder ſpäter genug gethan werden; ſo viel iſt ſicher, daß kein Staats⸗ 
mann in Oeſtreich mehr daran wird denken dürfen, ein Syſtem in 
der Vorausſezung aufrecht zu halten, daß irgend ein namhafter 
Theil der Bevölkerung der Regierung in dieſem Beſtreben 8 Seite 
ſtehe. Schon daß dies als feſtgeſtellt zu betrachten iſt, ſchon das 
iſt ein nicht hoch genug zu ſchaßender Gewinn, den Oeſtreich dem 
Reichsrath dankt. — Das neulich Mitgetheilte in Beireff der dem 
Fürſten Gortſchatoff offen gelegten Agitationen Frankreichs in den 

olniſchen Gebieten der drei im Beſitz des alten Königreichs be⸗ 
fiadlichen Mächte kann ich aus der verläßlichſten Quelle durch die 
Thatſache ergänzen, daß in Rußland die Verhaftung verſchiedener 
Perſonen erfolgt iſt, die man in Verdacht hat, mit franzöſiſchem 
Gelde unter den Polen thätig zu ſein. In Warſchau ſind erſt neu⸗ 
erdings zwei Damen verhaftet und demnächſt über die Grenze ge⸗ 
wieſen worden, die in ihren franzöſiſchen Päſſen als Damen von 
Rang bezeichnet waren, bei Gelegenheit der zur Feſtſtellung ihrer 
politiſchen Thätigkeit angeftelten Ermittelungen aber als Abenteu⸗ 
rerinnen erkannt wurden. (BH3.) 


Pre {ie le Seh eee een über 
die Verhältniſſe der Preſſe in Deftreich theilen wir nach den aus⸗ 


führlichen Berichten der „Wiener Ztg.“ noch Folgendes mit: 

Der Reichsrath Maager, der dieſen Gegenſtand in Anregung brachte, ſagte 
unter Anderem: „Die Lage der Preſſe in Oeſtreich iſt eine ſolche, die jede Ent. 
wickelung und jeden Nutzen derſelben unmöglich macht. Der Wille Sr. Maj. 
des Kalſers, die Preſſe nur nach den Normen des Strafgeſetzes zu behandeln, 
iſt nicht zur Ausführung gekommen. Die admintitrativen Behörden üben eine 
Präventiozenſur. Dasſenige, was ihnen nicht behagt, wird unterdrückt. Die 
Polizeibehörden erlaſſen Ordonnanzen, über dieſes oder jenes darf nicht geſchrie 
ben werden. Oft wird einem Blatte der Nachdruck ausländiſcher Artikel ver⸗ 
wehrt, und den Provinzblättern das, was Die Wiener Blätter brachten, z. B. 
der Nachdruck des Majoritätsgutachtens des Reichsrathes, unterſagt. Auf wel ⸗ 
cher geſeßlichen Baſis bieſe Verfügung der Behörden beruht, iſt mir nicht bes 
kannt. Nicht bloß die Journale, ſondern ſelbſt die Preßbehörden wiſſen nicht 
mehr, was erlaubt und was verboten iſt. Wie der Wind des Tages geht, paffirt 
der Artikel die ſogenannte Reviſion der Polizeibehörde, oder er paſſirt fie nicht. 
Nur durch wenige Wochen während der Amtewirkſamkeit des vorigen Polizei⸗ 
miniſters, Frhrn. v. Hübner, wurde das Preßgeſetz nach den geſetzlichen Normen 
gehandhabt, und ich habe nicht gehört, daß Klagen gegen die Preſſe vorgekom⸗ 
men wären. Der jeßige Polizeiminiſter ſoll bei feinem Amtsantritte den Zei⸗ 
tungsredakteuren ausdrücklich erklärt haben, daß an den Preßverhältniſſen nichts 

eändert werden ſoll. Heute find die Preßverhältniſſe gedrückter als je. Das 
Bamotlesſchwert der Verwarnungen ſchwebt beſtändig über ihrem Haupte, und 
es ſollen in dieſem Einen Jahre mehr Verwarnungen als in den 10 früheren 
Jahren ergangen fein. Dabei iſt das Sonderbare daß die Polizei in dieſer Bes 
ziehung Ankläger, Richter und Zeuge in einer Perſon iſt, und daß der Beklagte 
verurtheilt wird, ohne daß früher ſeine Vertheidigung gehört wird, und dieſe 
Verwarnungen werden nicht nur dort ertheilt, wa es die Preßordnung vorſchreibt, 
ſondern wo es der Polizei beliebt. Das freie Wort üver die wichtigſten Ange⸗ 
legenheiten des Stratsorganismus ift verpönt und muß ſich in die ausländifchen 
Blätter flüchten, um gleichſam nur eingeſchmuggelt in Oeſtreich gehört zu wer⸗ 
den. So wurde allen Zeitungsredaktionen vor Kurzem verboten, über Reprä⸗ 
ſentativ- und konſtitutionelle Verfaſſung zu ſchreiben, und dieſer Befehl und Er⸗ 
laß wird bis zur Stunde mit aller Strenge durchgeführt. Die inlärdiſche Preſſe 
kann unter ſolchen Verhältniſſen mit der ausländiſchen auf keinen Fall tonkur- 
riren, da die ausländiſche Preſſe ein Privilegium zu haben ſcheint. Aber auch 
die inländiſche Preſſe erfährt eine ſolche un eiche Behandlung. denn während 
man z. B. einem Blatte, das ſich mit dem Mantel der Kirchlichkeit umhüllt, da⸗ 
bei aber doch manchmal ſehr unchriſtliche Dinge und Sengen vorbringt und ge⸗ 
gen die Religion Chriſti fündigt, während man dieſem Blatte geftattet, fort- 
währende Angriffe auf die Proteſtanten und Juden zu machen, werden Einwen⸗ 
dungen gegen derartige dag t nicht zugelaſſen. Ich beantrage daher, die 
Preſſe von dieſem unwürdigen Drucke zu befreien, ihr den geſetzlichen Boden 
wiederzugeben und etwaigen Ueberſchreitungen nach den Normen des Strafge 
fees und mittelſt der geſetzlichen Anklage und gerichtlichen Beſtrafung zu ber 
gegnen.“ 

Reichsrath v. Mailath: „Ich muß Dem, was der Herr Reichsrath Manger 
hinſichtlich des Zuſtandes der Preſſe erwähnt hat, leider in großem Maaße bei ⸗ 

flichen. Es fit nicht zu leugnen, daß in Hinſicht der Preſſe ein Zwitterzu⸗ 
fand beſteht, der mit den Begriffen eines Rechtsſtaates wohl nicht vereinbar 
iſt. Von den beiden Syſtemen, welche im Staatsleben hinſichtlich der Ueber ⸗ 
wachung der Preſſe befolgt werden können, nämlich dem Regreſſiv⸗ und dem 
Präventivſyſteme, ſind beide der Preſſe gegenüber in Anwendung. Admini⸗ 
ſtrative Verwarnungen und Pr Fprozeſſe, Konfiskationen und Repreſſivmaaß⸗ 
regeln werden abwechſelnd vorgenommen; das iſt glaube ich, ein Zuſtand, der 
in die Länge nicht haltbar iſt und dem jedenfalls Abhülfe geſchafft werden muß. 
Es ſſt dies umſomehr nothwendig, als die Haltung der Preſſe im Großen und 
Ganzen dieſen Druck und diefe Strenge nicht verdient hat. Einige wenige Or⸗ 
ane abgerechnet, welche ſich in der Epoche be befinden ſcheinen, die dem reifen 
Mannetalter vorzugehen pflegt, iſt der große Theil derſelben gerade in ſchwie⸗ 
riger Zeit von ſolcher Haltung geweſen, daß ſi die Preſſe dadurch den An⸗ 
ſpruch auf baldige Mündigſprechung wohl erworben zu haben ſcheint. Dennoch 
laube ich nicht, daß im gegenwärtigen Augenblicke, und gegenüber dem ge⸗ 
aßten Beſchluſſe, der Moment da wäre, um über den Antrag des Herrn Reichs. 
raihs Maager jetzt abzuſtimmen. Es iſt, glaube ich, gerade dieſer Antrag und 
dieſe Frage mit der politiſchen Organiſation viel zu eng verbunden und zu innig 
verknüpft, als daß fie aus ihrem Verbande herausgerifjen behandelt werden 
könnte. Ich glaube, daß Zeit und Ort kommen wird, wo dieſe wichtige Frage 
ex proſesso behandelt werden kann, und dann werde ich dafür ſein, daß der 


kanntlich weiterhin vom 


ſelb 


Zuſtand d kommen geregel 8 
führt a Preſſe voll geregelt und auf geſetzliches Terrain zurü nge 


„Graf Barkoczy: „Wohl find die Zuſtände der Preſſe im Allgemeinen ganz 
jammervoll. Seit Jahren haben wir Geſetze, Gere aber h Wirtligfeit 
nicht in Berückſchtigung gezogen. IS finde, daß in letzter Zeit Dinge vorka- 
men, welche nicht in Betreff der Freiſinnigkeit oder des objektiven Werihes von 
Belang, ſondern welche rein als bureaukratiſche Manöver anzusehen find und 
im vermeintlichen Intereſſe der Regierung auf die Spitze getrieben werden. 
Ich frage, iſt es nicht ein bureaukratiſches Manöver, daß die Verfaſſungsfrage 
ſeit Wochen in Oeſtreich gar nicht in Erörterung gebracht werden durfte und 
und auch nicht erörtert wurde? Was war die Folge! Man eskamotirte fie ins 
Ausland an ſchickte fie nach Bayern, und dort wurde fie eingehend erörtert. 
Und warum? Weil ein Theil dieſer vureaukratiſchen Nüaneen für nothwendig 
anfah, die öffentliche Meinung zu präokkupiren. Man hat in einer Zeitung vom 
Lech, die von der ölkreicpifchen Regierung jubventionirt fein ſoll (dies wurde be 
ich w am vom Miniſterpräſicenten für irrig erklärt) und jedenfalls 
protegirt wird, eine Batterie errichtet, aus der die Bureaukratie, ich meine ih⸗ 
ren unedlen Theil, ſelbſt gegen den Willen der Beſſeren unausgeſetzt Ihre Bom⸗ 
ben und Granaten ſelbſt bis in die höchſten Regionen ſchleudert. Werfen wir 
einen Blick in die Zeit der füngſten Vergangenheit, was ſehen wir da! Wir 
finden die Verfaſſungsfrage in einem auslandiſchen Blatte mit der größten Breite 
und Ausführlichkeit beſprochen, und gerade die Bevölkerung und das Land 
welche die Sache am meiſten angeht, durfen fie nicht berühren. Hier ſind Po⸗ 
lizei⸗Rückſichten; die Polizei will es nicht, die Sache darf nicht veſprochen wer ⸗ 
den. Hierin ſehe ich keinen großartigen Geiſt der Auslegung der Gesetze; gar 
nichts von alledem; es handelt ſich um rein bureaukratiſche Manöver; das iſt 
es, was Jeden empört. Die Waffen ſollen gleich ſein, ſind es aber nicht. Ich 
halte das fragliche Vorgehen für ein Unglück, welches im Momente abermals 
die glückliche a inneren Fragen von Stunde zu Stunde erſchwert, hin⸗ 
ausſchiebt und bei Seite ſetzt. Ich ſchließe mich alſo dem Antrage an, daß die 
Regierung die Preſſe im Intereſſe des nöthigen Fortschritts auffaſſe, bis dahin 
aber jede willkürliche Behandlung beſeitige, und daß men die Preßvorſchriften 
in einem beſſeren und friedfertigeren Geiſte handhabe. Mit den ewigen Hegereien 
und Pladereien, wodurch nur Einer gegen den Andern aufgereizt wird, kommen 
wir in einen ewigen Krieg un' in eine fortwährende Kolliſſion. Bald wird 
das Volk dahin getrieben, eine ungeheure feudali tiſche Preſſion zu befürchten 
das e gegen den Adel, und bald der Adel gegen das Bürgerthum 
aufgeſtachelt 

— [Die Beſtrebungen der neuen Adels zeitung 
Undank iſt der Welt Lohn. Da fällt Alles über das arme „Vater⸗ 
land“ her, welches hier in ariſtokratiſch⸗ſeparatiſtiſcher Politik macht 
und mit dem ganzen abgelegten Rüſtzeuge der Herren Wagener, 
Gödſche und Konſorten ausgeſtattet worden iſt, anſtatt ſich der An⸗ 
ſtrengungen zu freuen, welche ſchon jetzt zur Klärung der Begriffe 
und zur Sonderung der Parteien Erhebliches beigetragen haben. 
Wir wollen gar nicht davon reden, wie man hier zu Lande das edle 
Gewerbe der 5 zu ſchätzen weiß, das von den „Vaterlands“. 
Redakteuren recht fleißig betrieben wird. Aber das liberale Män⸗ 
telchen, welches ſich die böhmiſchen und magyariſchen hohen Her⸗ 
ren jo ſäuberlich umgehängt hatten, iſt ihnen von ihrem „Vater · 
lande“ viel ſchneller ausgezogen worden, als dies von den gefähr⸗ 
lichſten Gegnern hätte bewerkſtelligt werden können. Der Libera⸗ 
lismus ließ ſich eine Weile durch ſeine Sympathie für die unter⸗ 
drückten Nationalitäten täuſchen und hielt am Ende Jeden für einen 
Geſinnungsgenoſſen, der für jene Nationalitäten ſprach. Damit 
iſt's vorüber. Nicht um die Nationalität it's den Wortführern zu 
thun, ſondern um ihre „hiſtoriſchen“ Prärogative; zurück zu der 
äußern und innern Politik Metternich's, mit der wir es ſo herrlich 
weit gebracht, das iſt die Loſung. Allerdings hat die Regierun 
etbft mit Dfienpeit dem Syftem die Schuld an allem Unheil aufe 
Paß daf aber das war eine Uebereilung, wie uns gelehrt wird. 


aß daſſelbe Syſtem in eben dieſem Augenblicke in Neapel ſchmä 
lichen Schiffbruch leide, ſoll eine boshafte Entſtellung ber 11. 
chen ſein, denn beſtochen ſei Alles, das ganze Volk bis zum letzten 
Lazzaroni, was kann der König, was kann das Syſtem dafür? Die 
Annäherung an Rußland iſt hier wenig populär, denn, ſo traurig 
es iſt, wir kommen, ja wir können nicht darüber hinaus, in jeder 
Feſtigung der auswärtigen Stellung Oeſtreichs eine Gefahr für die 
Entwickelung im Innern zu beſorgen. Das „Vaterland“ begnügt 
a Se Br als Nothwehr gegen die vom Bo⸗ 

ren zu re i 

ſchon in dem Gedanken, daß jene 4 — e ie ri Nö 
öſtlichen Mächten wieder in Kraft treten werden, denen die Welt 
jene unvergeßlichen Kongreſſe von Karlsbad, Troppau, Laibach, Ber 
rona u. . w. verdankt. Rückwärts, Rückwärts, Don Rodrigo! Fort 
mit der 7 der Juden, denn man muß kämpfen gegen 
die Herrſchaft des Mammons der nur in adligen Händen wohl 
ruht; fort mit der Gewerbefreiheit, kein Wort von Verfaſſung denn 
dieſe iſt gleichbedeutend mit Bureaukratie, kein Wort von Gleich⸗ 
besihligung der 4 Re 75 das Heidenthum! 
Wer fragen, wie man nur eir atte böje ſein koͤnne, 
die ſchoͤnen Dinge ſo ehe ebenen 1 
Broſchüre über die Verfaſſungsreforme 
in Oeſt Eich Vor eini er Zeit erſchien a. * Titel: 
„Oeſtreichs Palingeneſis“ in Leipzig eine Broſchüre, die hier gerech⸗ 
les Aufſehen erregte, weil fie ſich nicht damit begnügte, auf die offe⸗ 
nen und geheimen Schäden im Kaiſerſtaate hinzuweiſen, ſondern 
auch zugleich in klarer und eindringlicher Form die Heilmittel an⸗ 
gab und die Wege bezeichnete, die zu ihrer Anwendung eingeſchla⸗ 
gen werden müßten. Von demſelben (ungenannten) Derfaller ift 
jetzt abermals eine Broſchüre erſchienen unter dem Titel: „Neun 
Briefe über Verfaſſungsreformen in Oeſtreich“, die in nicht gerin⸗ 
a Grade die öffentliche Aufmerkſamkeit in Anſpruch nimmt. 

er Verfaſſer jagt in der Vorrede nicht ohne Bitterkeit: „Die Ges 

enwart iſt eine Zeit nicht etwa bloß politiſcher Skepſis, nein, eine 
Zeit der Zerſetzung alles deſſen, was bisher als Baſis internatio- 
nalen Nebeneinanderſeius betrachtet wurde; fie iſt die Zeit der Lüge 
ohne Umſtände. Nichts Verläßliches giebt es mehr, nichts als die 
eigene Kraft. Biſt du ſtark, ſo hilft der Bundesgenoſſe, ſo wagt 
der eigennützige Freund, mit dir zu fein; man reſpektirt die Rechts⸗ 
prinzipien, die du vertritt, man hält dir die alten Verträge und 
auch die neueſten; und wenn rings Dig zuſammenbricht, fo wird 
man, ehe man zur Theilung der Er ſchaften ſchreitet, nicht unter⸗ 
laſſen, dich zu fragen, ob du einverſtanden biſt. Der Koder der 
Gegenwart erſchöpft ſich in dem einzigen Satz: „Kraft iſt Recht“. 
Was iſt alſo die Aufgabe ar den, 8 inmitten dieſer Verwilderung 
noch frei und ununterjocht leben will? Sammlung der Kraft. Wie aber 
bringt man die größtmögliche, wahrhaft geein e Kraft zu Stande? 
durch die Armee allein? BER durch ein e dazu? nein. 
Durch ſtrenges Herrſchen? nein; durch Nachgiebigkeit? nein; durch 
einfaches Wiederherſtellen desjenigen, was ehemals beftand? nein. 
Durch Nachahmung irgend eines Beſtehenden? nein; durch ratio» 
naliſtiſche Gebilde? nein. Wie denn?“ Auf dieſe Frage geben die 
„Neun Briefe“ eine Antwort, die in vielen Punkten gewiß der 
Mehrzahl aller politiſch Reifen in Oeſtreich aus der Seele eſpro⸗ 
chen it Anknüpfend an das Thronbefteigungsmanifeft des Kaiſers 


vom Dezember 1848 und an das Manifeſt vom Juli 1859 zeigt 


8 
der Verf. aufs Klarſte die Nothwendigkeit einer reichseinheitlichen 
Inſtitution, welche die in ——— berechtigte Wulone 
der Provinzialvertretungen zuſammenfaßt und feſt zuſammenhält. 
Er entwickelt ſehr ausführlich, wie ein ſolcher Reichskörper zu bil⸗ 
den, mit welchen Befugniſſen er auszuſtatten ſei, wie er auf die übri⸗ 
gen Elemente des Staates einzuwirken fie umzugeſtalten, kurz, wel⸗ 
chen Einfluß er auf alle Theile des Reiches (mit beſonderer Verück⸗ 
ſichtigung der magyariſchen Prätenſionen) anszuüben habe, um 
dem Reiche nach innen uud außen die jetzt fo ſchmerzlich vermißte 
Feſtigkeit und Widerſtandskraft gegen ſchädliche Einflüſſe zu verlei⸗ 
ben. Das Büchlein feffelt durch die Sprache der Ueberzeugung und 
die innere Kraft der Wahrheit, die aus allen ſeinen Zeilen hervor⸗ 
ſtrahlt. Der Verfaſſer war wohl auch durch die Ahnung gehoben, 
daß er der großen Mehrzahl aller intelligenten Oeſtreicher Worte 
lieh und für eine Sache endlich öffentlich plädirte, auf die ſeit lan⸗ 
gem in jedem kleinen Privatkreiſe das Geſpräch faft mit Nothwen⸗ 
digkeit hingelenkt wurde. Möchte dieſe kräftige und eindringliche 

timme an den maaßgebenden Stellen nicht als eine vereinzelke be⸗ 
trachtet, ſondern als der Ausdruck der Hoffnungen eines großen Thei⸗ 
les des oſtreichiſchen Ar zum wahren Heile der Monarchie be⸗ 

rzigt werden! r. 3. Br 1 
berg = [Slave — e = mmlung.) In dem mähriſchen Städte 
chen Wellehrad bei Ung. Hradiſch hat kürzlich eine Slavenverſamm⸗ 
lung ſtattgefunden, zu welcher ſich an 300 Perſonen, größtentheils 
aus Böhmen, Mähren, Polen und Ungarn, eingefunden hatten. Im 
nächſten Jahre wird nämlich das 1000 jährige Jubiläum der Ein⸗ 
führung des Chriſtenthums in Mähren ſtattfinden. Da nun an⸗ 
geblich in Wellehrad die erſte Predigt gehalten wurde, ſo haben die 
Slaven die, wie es ſcheint, das Feſt nach Muſter des Stephanta⸗ 
ges zu Peſth zu einem Nationalfeſt mit politiſcher Beimiſchung ge⸗ 
ſtalten möchten, dieſes kleine Städtchen zum Verſammlungsort für 
ihre Vorberathungen gewählt. Unter den Anweſenden befand fi 
auch der vom Reichstage her bekannte Dr. Rieger aus Prag. 

— [Die Siegelung des Saazer Hopfens.] Es wird 
für betheiligte Geſchäftsleute nicht unwichtig ſein, auf die nachfol⸗ 
gende Beſchreibung der Siegelung des Saazer Stadthopfens auf⸗ 
merkſam zu achten, um ſich gegen Täuſchungen zu ſichern. Die Si⸗ 
. für den Stadthopfen beſteht in zwei Bleien am Kopfe der 

allen, welche auf einer Seite das kleine Wappen der Stadt Saaz 
und auf der anderen die Inſchrift: „Stadt Saazer Hopfen“ ent⸗ 

alten und aus zwei grünen Siegeln, von denen das eine die In⸗ 
— trägt: „Hopfenverein der Stadt Saaz“, das andere das 
kleine Wappen der Stadt Saaz enthält. Auf der einen Seitennaht 
wird die Jahreszahl der Fechſung in eingerahmter Schrift, über 
welcher das Stadtwappen von einem aufgerichteten Löwen gehal⸗ 
ten wird, auf der andern die laufende Verkaufsnummer der Stadt 
in offener Schrift angebracht. Dieſe ganze Signatur iſt grün. 

Bayern. München, 17. Sept. [Neue Schießwaffe.] 
Am 13. d. fanden auf dem Schießplatze der Artillerie intereſſante 
Proben mit der von dem berühmten Büchſenmacher Heinlein in 
Bamberg erfundenen neuen Präziſionsſchießwaffe, welche von rück⸗ 
Hr Heinlein, welcher auf Be⸗ 


igen Gewehre nahe an 1000 Schüſſe gemacht, am 13. d. allein 
00, 


gemacht werden konnten, ohne daß dieſelbe weder äußerlich noch in⸗ 
jo iſt der weitere Umſtand, 
daß dieſes Gewehr während des Feuerns nie einer Reinigung be⸗ 
darf und das Rohr nach den 300 Schüſſen noch eben ſo ſpiegelrein 


M., wo 
eine Diftance von 1100 Schritt mit äußerſter Genauigkeit feuerte. 


ein Nn 
Gewehre nie und Hua, die mit einem von vorn zu ladenden 


ig übt di 5 i 
tel des er 5 ko 138 Cinfluß auf die Genauig⸗ 
Bl wa ee je 
ewehr geladen iſt, hat d 20, AED] 0 
ſic, ie beftebt, wie jede gewöhnlich he künſliche Vorrichtung an 
der abel papiernen Pulverhülfe. (N. M 
— [Der neap niſche G ö 
der hieſige neapolitaniſche Geenen pelcht mit Griffeo, 
ſonal die Stadt und kehrt nach Italien zurück. Dies it hier 1 75 
merkt der Berichterſtatter der „A. Z.“ er, be⸗ 


5 wo die erlauchten Eltern d 
8b der Königin ſich befinden, um ſo auffallender. Wir wiſſen nicht 


er Graf, welcher durch die Revolution in Sieilien bedeu 
danse . Gütern erlitten hat, die neue Regierung — 2 
oche poor abberufen wurde. Sein Hausgeräth wird noch dieſe 
erſteigert werden. Sept. IN = 
u Dresden, 18. Sept [Neue Erfindung. 
— — durnal- vom 13. d. schreibt: Die gegenwärtige 
gedruckte rd Blattes iſt die zweite mittelſt kaloriſcher Maſchine 
nuten bekanvieſe Maſchinen, von amerikanischer Erfindung, be. 
ende lich ſtatt des Dampfes erhitzte atmoſphäriſche "Luft 
Wegfall des Dan „ Hauptvortheile für die Anwendung find: 
plofton und vor zupfleſſels, Roumerſparuiß, Unmöglichkeit der Er- 
auf etwa ein D 7 aun Verminderung des Brennmaterialverbrauchs 
Die Maſchine it ie desjenigen einer gleich ſtarken Dampfmaſchine. 
Magdeburger Dam der aſchinenfabrik der vereinigten Hamburg⸗ 
deburg gebaut, weldeſfe he Geſellſchaft 5 e * 
ie Einführ ieſer Ma 
Deutſchland angelegen ſein läßt — — nach bereits 
zahlreiche Aufträge darauf erhalten hat.“ 


— 
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ankfurt a. M., 18. Sept. [Die Militärraufe⸗ 
reie 2 haben ſich, Dank den euch Maahregel der Behör⸗ 
den, auch ſeit die Konſignirung der Truppen aufgehört hat, nicht 
mehr wiederholt, aber es ſcheint doch der gortgeſetzten Wachſamkeit 
zu bedürfen, um ihre Wiederkehr zu verhüten. Auf drei Stadtwa⸗ 
chen ſtehen bis zur Stunde des Zapfenſtreiches ſtarke gemiſchte Pa⸗ 
trouillen je unter dem Kommando eines Offiziers, welche in regel⸗ 
mäßigen Zwiſchenräumen die Straßen durchziehen und außerdem 
jeden Augenblick bereit find, überall einzuſchreiten, wo es erforder⸗ 
lich ſein ſollte. Der Hauptmann du jour hat bis Morgens 9 Uhr 
auf der Hauptwache zu bleiben. Die dienſtfreien Mannſchaften 
endlich werden jeden Nachmittag drei oder vier Mal zum Appell 
verſammelt. Von den Verwundeten iſt ein Oeſtreicher bereits geſtor⸗ 
ben, und ein Preuße liegt im Sterben. (Kaſſ. 3), ; 
— [Kommunalangelenenbeiten] Die neueſte Zäh⸗ 
lung unſerer Stadtbevölkerung hat ſeit der leßten nur eine unbe⸗ 
deutende Vermehrung ausgewieſen. Danach beträgt die Einwoh⸗ 
ner⸗Zahl Frankfurts nicht ganz 70,000, wobei die ſogenannten 
„Permiſſioniſten“, d. h. ichtbürger mit eingerechnet ſind. Dieſes 
Reſultat iſt eine neue Waffe gegen den Zunftzwang und das Prir 
vilegienweſen, welche hier noch in aller Bluͤthe herrſchen und wogegen 
nunmehr durch Wort, Schrift und Vereine ſyſtematiſch agitirt wird. 
Die geſetzgebenden Körper find in der Majorität für die Abſchaf⸗ 
fung, auch der Senat neigt ſich dahin, obgleich es ihm noch etwas 
an Muth gebricht, ſich dem ielhundertjährigen Einfluß der Metz⸗ 
ger, Bäcker und Brauer (dies iſt das hier regierende Zriumvirat) 
zu entziehen. Auffallend iſt die verhältnißmäßig ſtarke Vermehrung 
des jüdiſchen Elementes, das hier in den ſozialen, öffentlichen und 
finanziellen Beziehungen Einfluß und Uebergewicht erlangt hat, 
wie kaum an einem anderen Orte. Die kleinen Händler aus den 
Umgebungen, wie Friedberg, Rödelheim, Heddernheim, Flörsheim 
u. ſ. w. ziehen ſich mehr und mehr in die Stadt, etabliren ſich mit 
eigener Intelligenz und Hülfe threr Glaubensgenoſſen, arbeiten an 
der Börſe und bringen es nach einem Dezennium oft zu ſtaunens⸗ 
werthen Reſultaten. Im reinen Geldwechſel⸗Geſchäfte giebt es 
daneben keine einzige chriſtliche Firma mehr. Ueberhaupt ſind un⸗ 
ſere alten Bankhäuſer eher zurück, als vorwärts geſchritten, und 


werden von neuen Namen und Millionen überſtrahlt. Ob die Be⸗ 
gründung einer Frankfurter 


Induſtrie⸗Börſe im Anſchluß oder viel⸗ 
mehr im Gegenſatze zur Stuttgarter Beftand heben wird, muß die 
Zukunft lehren. Die bis jetzt gemachten Verſuche genügen nicht, 
wozu allerdings die ſchlechten Zeitverhältniſſe nicht beigetragen ha⸗ 
ben mögen. Im Ganzen aber iſt Frankfurt fo ausſchließlich Effek⸗ 
ten- und Wechſelbörſe, Handel und Induſtrie ſind ſo untergeord⸗ 
. tn 5 11 either fo wenig Gunſt wir l Baden 
recht gefunden, daß jene Eins nig empfänglichen Boden 
vorne (. 8) jene Einrichtung wenig empfäng 
Großbritannien und Irland. RE 

London, 17. Sept. [Tagesnotizen.] Ihre Maj die 
Königin, der Prinz⸗Gemahl und die fönigl. Familie ſind am Son⸗ 
nabend Abends von Balmoral aus zu Edinburgh eingetroffen und 
im Palaſte von Holyrood abgeſtiegen. — Vorgeſtern lief in Wool⸗ 
wich, in Anweſenheit von etwa 10,000 Perſonen, ein neues Linien⸗ 
ſchiff der „Anſon“ vom Stapel. Auf den Werften von Chatham 

ſchreitet der Bau zweier Schraubendampfer, des „Bulwark“ von 
- des, von 51 Kanonen, raſch vorwärts. — Der 

t. err E. Hammond, erklärt in 
einem Briefe, den die „Times“ beofbenülch daß Herr Lindſay, 
Parlamentsmitglied für Sunderland, von der engliſchen Regierung 
nicht beauftragt iſt, in ihrem Namen mit der Regierung der Ver⸗ 
einigten Staaten zu unterhandeln. — Die engliſche Oper zu Covent⸗ 
garden in London wird ihre diesjährige Winterſa'ſon mit Wag⸗ 
ners „Tannhäuſer“ eröffnen. Auch in Her Majeſty's Theatre wird 
eine engliſche Operngeſellſchaft fingen. Macfarren's neue Oper 
77 Hood“ wird das erſte Stück ſein, welches zur Aufführung 

ommt. 
— [Der Aufftand auf Neu⸗ 
nähere Nachrichten über den Aufſtand auf Neu⸗Seeland vor. Aus 
denſelben geht hervor, daß er eine größere Ausdehnung hat, als man 
Anfangs annahm. Seinen Urſprung hatte er in dem Bezirke Ta⸗ 
ranaki, erſtreckt ſich jetzt aber von Wellington im Süden bis in die 
Nähe von Auckland im Norden. In dieſen beiden Niederlaſſungen 
iſt die Flagge des ſogenannten Königs der Maoris aufgepflanzt 
worden, trotz der Gegenvorſtellungen des Biſchofs von Neu⸗See⸗ 
land, der einflußreichſten Mitglieder des Klerus und der den Eng⸗ 
ländern treu gebliebenen Häuptlinge. Der Schauplatz des Kampfes 
iſt die nördliche der beiden unter der Bezeichnung Neu⸗Seeland zu⸗ 
ſammengefaßten großen Inſeln, Ika Namauwi mit Namen. Agra⸗ 
riſche Händel boten den erſten Anlaß zu der Bewegung. Doch 
ſcheint es nicht zweifelhaft, daß Europäerhaß dem Ganzen zu Grunde 
liegt. Am Morgen des 27. Juni unternahm Major Nelson an der 
Spitze von 347 Mann, darunter 60 Matroſen, bei ungünſtigem 
Wetter einen Angriff auf eine der neuſeeländiſchen Verſchanzungen. 
Die angegriffenen Maoris wehrten ſich tapfer. Sie erwiederten 
nicht nur das Feuer der Na mag Jondern ſchlugen auch einen 
Bayonnett⸗Angriff ab, und Major Nelſon fand es ſchließlich gera⸗ 
then, ſich mit einem Verluſte von 5 Todten und 33 Verwundeten 

zurückzuziehen. Wie groß der Verluſt der Eingeborenen war, iſt 

nicht bekannt; keinesfalls war er groß genug, um fie davon abzu- 

ſchrecken, die Häuſer von TataralMmacd anzuzünden, von wo aus 
das engliſche Lager in Folge des unglücklichen Gefechtes weiter rück 
wärts verlegt wurde. Ein ſeltſamer Umſtand tft der, daß der eng- 
liche Oberſt Gold, Befehlshaber der Truppen in Taranakt, welcher 
um den beabsichtigten Angriff wußte, am ſelbigen Morgen die 
Stadt mit beinahe 300 Mann und zwei 24 pfündigen Haubigen 
verließ und die ganze Zeit über, wo für ſeine Landsleute Verſtärkun⸗ 


Seeland.] Es liegen 


von dem Schauplatze des Gefechtes befand. Einer Angabe zufolge 
ſoll ihn ein Fe ihm jet Nelſon dahin ftrömender an- 

eſchwollener Fluß verhindert haben, Letzterem zu Hülfe zu kommen. 
Doch hat die „Times“ den Oberſten im Verdacht, daß er nicht Alles 

ethan habe, was er hätte thun können, und wirft ihm vor, daß er 
Ni auch ſchon bei früheren Gelegenheiten ſaumſelig bewieſen habe. 
Sobald der Vorfall in Melbourne bekannt wurde, beſchloß man 
dort die Abſendung von Truppen nach Neu-Seeland, und am 18. 
Juli ging der Dampfer City of Hobart mit 210 Mann von Neu⸗ 
Plymouth dorthin ab, und General⸗Major Pratt, Ober⸗Befehlsha⸗ 
ber der engliſchen Truppen in Auſtralaſien, folgte am 24. Juli, in⸗ 


gen unſchägbar geweſen wären, ſich nur etwa zwei engliſche Meilen 


I 


dem er die Vertheidigung der Kolonie Victoria den freiwillige, 
Schützen überließ, die von 2000 auf 10,000 Mann gebracht werden 
ſollten. Auch von Sidney aus wurden Verſlärkungen abgeſchickt. 


Frankreich. 

Paris, 17. Sept [Frankreichs Politik in Italien] 
Es iſt dafür Sorge getragen, daß die Komödie des franzöſiſch⸗ſar⸗ 
diniſchen Konflikts e zu Ende gehe. Die Regie, welche 
die Fäden des großen italieniſchen Drama's und aller ſeiner Epiſo⸗ 
den lenkt, hat es verſtanden, den Knoten ſo zu ſchürzen, daß die Zu⸗ 
laſſung der Invaſion Piemonts in den Kirchenſtaal dem entrüſte⸗ 
ten Klerus als eine patriotiſche Pflicht erſcheinen muß. Hr. Nigra, 
der noch nicht daran denkt, Paris zu verlaſſen, hat dem Miniſter 
des Auswärtigen eine Darlegung der Verhältniſſe im Kirchenſtaat 
gegeben, die zu dem Schluß kommt, daß die piemonteſiſche Befig- 
nahme der Marken das einzige Mittel geweſen ſei, den Zuſammen⸗ 
ſtoß zwiſchen Garibaldi und der franzöſiſchen Okkupationsarmee im 
Kirchenſtaat zu verhindern. Der Beſitzergreifung von Umbrien 
verdankt es mithin Frankreich, wenn feine Truppen nicht genöthigt 
find, gegen die Unabhängigkeits. und Einheitska mpfer in die Schran⸗ 
ken zu treten, und wenn es ihnen ferner geftattet bleibt, den Papit 
zu beſchügen. Der franzöſiſchen Armee bleibt alſo der erhabene Be⸗ 
ruf, die Wächter der Sicherheit des Papſtes zu fein, gewahrt, ohne 
daß der im Kampfe für die Befreiung Italiens errungene Lorbeer 
befleckt wird. Das Raiſonnement iſt gut ausgedacht und wird von 
Allen willig aufgenommen werden, die Frankreich gerechtfertigt ſe⸗ 
855 wollen. Uebrigens iſt gegen aufreizende Reden des Klerus 

orkehr getroffen durch ein Nundichreiben des Miniſters des 

Innern an die Präfekten und des Kultus⸗Miniſters an die Bi⸗ 
ſchöfe. B35 

— [Tagesbericht.] In Folge des heute Nachts erfolgten 
Todes der Herzogin von Alba wird die Kaiſerin ſofort von Algier 
hierher zurückkommen. — Man ſpricht davon, daß der Herzog von 
Montebello auf Urlaub vonpetersburg hierher kommen werde. Baron 
Fournier beſorgt in ſeiner Abweſenheit interimiſtiſch die Geſchäfte.— 
In Bezug auf die bevorſtehende Zuſammenkunft in Warſchau er⸗ 
zählt man ſich in der diplomatiſchen Welt und zwar in ſehr poſiti⸗ 
ven Ausdrücken, daß Napoleon III. in einem eigenhändigen Schrei⸗ 
ben an den ruſſiſchen Kaiſer dieſem den Wunſch zu erkennen gege⸗ 
ben habe, nach Warſchau zu kommen und den dort vereinigten Sou⸗ 
veränen die bündigſten und unzweideutigſten Verſicherungen ſeiner 
durchaus friedlichen Politik zu ertheilen. Man vernimmt jedoch 
noch nicht, welchen Eindruck in Petersburg und ſonſt dieſe Kundge⸗ 
bungen des franzöſiſchen Herrſchers hervorgerufen haben. — Die 
römiſche Kurie beabſichtigt, ein Memorandum als Antwort auf die 
Note des Herrn v. Cavour zu veröffentlichen. Daffelbe joll Herrn 
v. Grammont bereits mitgetheilt fein. — Der Papſt ſoll noch im⸗ 
mer den Plan hegen, Rom zu verlaſſen. Graf Goyon iſt jetzt dort 
angekommen; Herr v. Grammont dagegen ſoll nächſtens auf einige 
Zeit in Urlaub gehen. Das 38. Regiment geht nun auch nach Rom. 
Es iſt dieſes alſo eine Verſtärkung von drei Regimentern, welche 
die dortige Garniſon erhalten hat. — Die Mitglieder des Komi⸗ 
tés, welches geſtern eine Subſkription zur Errichtung eines Denk⸗ 
mals für den bei der Landung in Calabrien gefallenen franzöſiſchen 
Marineoffizier de Flotte verauftaltet hatte, wurden heute zu dem 
Poligei⸗Präfekten geladen, der ihnen eröffnete, dieſe Subiftiption 
könne nicht ſtattfinden. „Siecle* und „Opinion Nationale“ zeĩ⸗ 
gen dies in einer kurzen Note an. — Die Experimente, welche mit 
der neuen Panzer⸗Fregatte „La Gloire“ angeſtellt wurden, find 
über Erwarten günſtig ausgefalen. Es werden deren jetzt zehn 
ganz nach demſelben Muſter gebaut. — Der „Moniteur“ publizirt 
heute die Geſetze in Betreff der Einberufung von 100,000 Rekru⸗ 
ten aus der diesjährigen Altersklaſſe, über die Zoll vergütung für 
nach dem Auslande ausgeführte Maſchinen und über die Legung 
eines unterſeeiſchen Telegraphendrahtes zwiſchen Frankreich und 
den Vereinigten Staaten Nordamerika's. Die Herren Rowett, 
Conneau,Trotter und Curtis habenſich anheiſchig gemacht, binnen drei 
Jahren beſagten Telegraphen fertig herzuſtellen, und die Regie⸗ 
rung garantirt ihnen dann eine jährliche Brutto⸗Einnahme von 
1,000,000 Fres. a 

— [Die ſardiniſche Intervention im Kirchen⸗ 
ſtaat.] Ofſiziöſe Stimmen in der Pariſer Preſſe äußern fi 
über die Snvallon Piemonts in den Kirchenſtaat nicht ganz über- 
einſtimmend, aber doch vertheidigend. Die „Revue des deux 
mondes“, die ſonſt nicht für die italieniſche Sache ſchwärmt, be⸗ 
dauert zwar die neuen Komplikationen, gefteht aber zu, daß Sar⸗ 
dinien, ohne ſich der Gefahr, das Opfer der Revolution zu wer⸗ 
den, ausſetzen zu wollen, einſchreiten und an der Spitze der Be⸗ 
wegung bleiben mußte. Die noch mehr offiziöſe „Revue Europ.“, 
weiche Sardinien um ſo weniger das Wort reden darf, als ja 
Frankreich ſich offiziell von demſelben losgeſagt, läßt ſich alſo ver⸗ 
nehmen: „Es iſt Jedermann klar, daß die ſrdiniſche Regierung 
bei diesem wichtigen Anlaſſe dem Drucke der nationalen Bewegun 
folgte. Es war im Intereſſe der picmonteſiſchen Dynaftie, ja ſelbſt 
im Intereſſe Italiens, daß der König feine auf den Schlachtfei⸗ 
dern von Nevara und Paleſtro errungene Volksthümlichteit nicht 

efährden laſſe. Das Schwert, welches aus der Hand Victor 

Emanuele fällt, wäre ein Dolch in der Hand Mazzini's geworden. 
Er mußte (fo durfte er wenigſtens glauben) der erſte Soldat der 
Unabhängigkeit bleiben, ſollte er nicht das erſte Opfer der Anarchie 
werden. Zu dieſem Eindrucke geſellt ſich noch ein höheres Gefühl: 
die liefe Liebe für das italieniſche Valerland, das aufs Neue allen 
Zufällen und Gefahren preisgegeben ft und das wirfiom vor Eu⸗ 
ropa zu vertreten, dem Bundesgenoſſen zu werben Viator Ema⸗ 
nuel allein im Stande iſt.“ Das klingt gerade an Ir verdam⸗ 
mend im Munde eines von der Regierung inſpirirte Zan. 

—[Goyons Miſſion in Rom; Cavour und Thom 
venel.] Die Rückkehr des Generals de ee nach Rom war 
unerklärlich erſchienen; ſie iſt gegenwärtig er ER Hr. de Goyon 
war durch den General de Noue in definitiver Weiſe erſetzt wor⸗ 
den, oder ſollte es wenigſtens werden, und nichts in den Abſichten 
der Regierung hätte ſeine Zurückberufung an der Spitze der fran⸗ 
zöſiſchen Armee vorausſehen laffen, als folgende Nachricht einge⸗ 
kroffen iſt. Der franzöſiſche Geſandte hat angezeigt, daß trotz der 
Gegenwart der franzöſiſchen Armee, trotz der Verſprechen der Re⸗ 
gierung, froh der feierlichen Verpflichtungen des Kaiſers, der 
Yapft Ha in Rom nicht in Sicherheit glaube und entſchloſſen wäre, 
die ewige Stadt zu verlaſſen, Befehl wurde daher Hrn. de Goyon 
gegeben, in aller Eile abzureiſen; eine Korvette wurde in Marſeille 


u feiner Dispoſition geſtellt, und er hat ſich vorgeſtern Morgen 
it 05 fit bereits dort eingetroffen. D. Red.) ohne die 
Truppen abzuwarten, die der franzöſiſchen Armee als Verſtärkung 
zugeſchickt werden. General de Goyon hat zur Miſſion, alle An⸗ 
ſtrengungen zu machen, den heiligen Vater zu bewegen, in Rom 
zu bleiben, um dem Kaiſer, der ſtets darauf hält, der älteſte Sohn 
der Kirche zu fein, die Demüthigung zu erſparen, die ihm die Be⸗ 
vorzugung des Papſtes für eine andere Nation als für Frankreich 
beibringen würde. Hr. de Goyon genießt bei dem heiligen Vater 
eines großen Anſehens; er hat auf ihn bei vielen ernſten Umſtän⸗ 
den einen großen Einfluß ausgeübt und während fünf Jahren dem 
römiſchen Hofe beruhigende und erweichende Mittel beigebracht. 
Man hofft, daß Hr. de Goyon daſſelbe Vertrauen wie früher ein⸗ 
flößen werde, und daß feine katholiſch⸗napoleoniſchen Rezepte noch 
einige Wirkung haben werden. Me ſoll Herr de Goyon ger 
meſſenen Befehl haben, den heiligen Vater nicht aus Rom fortzu⸗ 
laſſen. Der paͤpſtliche Nuntius hat ſich geſtern nach dem Miniſte⸗ 
rium des Auswärtigen begeben, wo er ji) bitter über die dem hei⸗ 
ligen Vater gemachte Lage beklagt hat. — Man führt ein Wort des 
Hrn. v. Cavour an, als er die Depeſche des Hrn. Thouvenel em⸗ 
pfing, die ihm die Abberufung des Hrn. v. Talleyrand anzeigte: 
„Die Depeſchen des Hrn. Thouvenel find immer bewundernswerth 
abgefaßt; er macht Diplomatie, während wir Politik machen.“ 

— [Zur italieniſchen Frage.] In den „Debatö* ver⸗ 
öffentlicht Herr John Lemoine einen Artikel zu Gunſten der „Nicht⸗ 
Intervention“, und er hofft, daß dieſes Prinzip, welches innig zu⸗ 
ſammenhängt mit dem Prinzip der Nationalſouveränität, auch fer⸗ 
ner werde beobachtet werden und daß die Ereigniſſe, welche ſich in 
Italien entwickeln, für Europa keine größere und ernſtere Folgen 
nach ſich ziehen würden. „Man könnte einwenden“, ſagt Herr Le⸗ 
moine, „daß Piemont, indem es in die Staaten einrückt, welche es 
rufen, intervenirt. Dieſes Räſonnement iſt nur ein Sophismus. 
Sagen, daß Piemont in Sicilien, in Neapel, in den römiſchen 
Staaten intervenirt, das iſt gerade, als ob man ſagen würde, die 
Italiener interveniren in Italien. Sie interveniren pro domo sua, 
pro aris et focis. Sie ſind zu Hauſe; ſie kämpfen für Haus und 
Herd. Italien gehört den Italienern, wie Frankreich den Franzo⸗ 
ſen, England den Engländern, Spanien den Spaniern gehört; wir 
hätten beinahe geſagt, wie Rom den Römern, aber man behauptet, 
daß Rom der ganzen Welt gehört, und wir halten ein vor Hinder⸗ 
niſſen, über welche wir nicht argumentiren wollen. Ich frage, wel⸗ 
chem aufrichtigen Manne oder welchem verſtändigen Individuum 
man einreden könnte, daß Garibaldi, der mit 800 Mann zum Krieg 
auszieht, eine ſogenannte fremde Horde repräſentirt. Die fremden 
Horden, das waren die Söldlinge aller Länder, welche ſeit ſo vielen 
Jahren in den Hauptſtädten Italiens gelagert und verſchanzt wa⸗ 
zen, inländiſche Ohren mit ihrer barbariſchen Sprache beleidigten () 
und mit den Völkern durch Dolmetſcher verkehrten wie die Türken. In 
der That, es gehort eine große Begriffsverwirrung dazu, um zu behaup⸗ 
ten, daß in Italien die Italiener die Fremden und die Schweizer 
und Bayern die Nationalen ſeien, aber man hatte ſich derart daran 
gewöhnt, Italien als eine Beute zu betrachten, daß es ausſieht, als 
ob die Italiener das Gut Anderer nehmen, wenn ſie nun wieder in 
Beſitz ihres Vaterlandes treten. Was ſpäter geſchehen wird, wiſſen 
wir nicht; was wir aber willen, das iſt, daß die unwiderſtehliche 
unbeſiegbare Idee der „Einheit“ ſich Italiens bemächtigte, weil es 
fühlte, daß dies das einzige Mittel ſei, zur Freiheit zu gelangen. 
Garibaldi aber iſt ein Degen, aber an der Spitze dieſes Degens iſt 
eine Idee, und wenn ſelbſt dieſer Degen bräche, ſo würde der Ge⸗ 
danke aus dem Blute erſtehen und fortpflanzen. Dieſe Hinneigung 
Italiens zur Einheit iſt eine ſo ausgeprägte, daß unter den gegen⸗ 
wärtigen Verhältniſſen die Intervention Piemonts welche als ein 
revolutionärer Schritt erachtet wird, nach unſerem Dafürhalten eine 
That der Kontre⸗Revolution iſt. Der Entſchluß der piemonteſiſchen 
Regierung, welcher ganz den Anſchein einer Bewegung nach Vor⸗ 
wärts hat, tft im Gegentheil ein Halt; es iſt ein momentan der all- 

emeinen italieniſchen Bewegung geſetzter Damm. Für Italien 
ſalbſt iſt dieſer „Halt“ ſicherlich das Klügfte. Freilich bleibt eine 
der ſchönſten Perlen ſeiner Krone, die ſchwarze Perle des Adriati⸗ 
ſchen Meeres, noch in der Hand des Feindes, aber der Räuber hat 
fie in ſolche eiſerne Kaſten eingeſchloſſen, daß es viel Zeit, Men⸗ 
ſchen, Blut und Geld bedürfen wird, um ſie ihm wieder abzu⸗ 
nehmen. Der Tag wird vielleicht kommen. Einſtweilen können 
die Italiener nichts Beſſeres thun, als ſich zu diszipliniren, ſich 
zu organiſiren, ſich mehr und mehr zu vereinigen, die Leichen all' 
der kleinen Autonomien auf dem Altar der großen italieniſchen 
Autonomie zu verbrennen, und wir hoffen, daß es bald keinen Koͤ⸗ 
nig von Piemont mehr geben wird, ſondern einen zu Florenz ge⸗ 
kroͤnten König von Italien.“ 

— [Ultramontane Anſichten.] Heute macht ein Arti⸗ 
kel des ultramontanen Journals „Le Monde“ viel von ſich zu re⸗ 
den, welcher an die blühendſten Tage des Herrn Veuillot erinnert. 
Das Journal unterſucht die Urſachen des Sturzes der bourboni⸗ 
ſchen Dynaſtie in Neapel und findet die hauptſächlichſte in der Miß⸗ 
achtung der päpſtlichen Lehnsoberhoheit durch die Könige aus dem 
Haufe Bourbon. Der „Monde“ erinnert daran, daß die Päpſte 
ſeit langen Jahren vergebens die Wiederherſtellung ihrer Suzerä⸗ 
nitätsrechte über Neapel begehrt, vergebens alljährlich den Bann⸗ 
fluch ausgeſprochen haben. Ferner habe der Papſt, bevor er Lamo⸗ 
ricière berief, ſich an den Koni 
der König habe die eigene Gefah 
zwiſchen beiden Staaten gelockert worden und König Franz em⸗ 

fange nun die Strafe. „Gegen das Recht gilt kein Recht“, ſo 
"liebt das ultramontane Blatt, „und das mißachtete Recht findet 
früher oder ſpäter einen Rächer.“ (N. 3.) 

— [Rouis Napoleon und die Preſſe.] Die „N. P. 3. ſchreibt: 
Auguſt Braß, früher in Berlin feit einigen Jahren Buchhändler in Genf, hat 
eine Broſchüre geſchrieben und uns überſandt, die gegen Louis Napoleon ſehr 
entſchieden auftritt und die Mittel kritiſirt deren er dich bedient zur Erreichung 
ſeiner Abſichten. Da heißt es z. 
folgt: „Die Preſſe koſtet ihm zwar 1 Summen, 
ungeheure Dienſte. Der Gebrauch, den tapo! 
aus neu und ſeine eigene Erfindung. Die Übrigen Regierungen haben ihre 
Organe, um zu jagen, was fie thun wollen, um die Aten Meinung auf ir« 
2 eine Maaßregel vorzubereiten, fie dafür zu gewinnen. Napoleon thut das 

ſegentheil. Er benutzt die periodiſche Preſſe, um zu verdecken, was er thun 
will, und um die öffentliche Meinung todtzuſchlagen, ihr keine Zeit zu laßt. 
ſich zu bilden. Netzmen wir, eines Beifpiete wegen, ein franzöſiſches Journal 
Da finden wir zuerſt die Nachrichten der beiden großen Korreſpon⸗ 
denzbureaus, der „Korreſpondenz Havas⸗ in Paris und der, Agence Reuter“ in 
London, von den übrigen, wie Bu ter, Stephani u. f. w. gar nicht zu ſprechen. 
Bei einer jeden wichtigeren Angelegenheit, ſei es die Annexion von Sovoyen, 


leiſtet ihm aber auch 


zur Hand. 


von Neapel um Hülfe gewendet: 
r vorgeſchüßt. So ſei der Bund 


B. über des Kazſers Stellung zur Drei, wie | 


‚= 


| 


apolen von derſelben macht, iſt durch⸗ 


4 


die italieniſchen Wirren, die orientaliſche Frage, die Inſurrektion Siciliend 
bringen beide Bureaus, und fait immer gleichzeitig die entgegengejegten Nach ⸗ 
richten. Wer dies als einen Zufall, als einen durch die Unficherheit der Verbin 
dungen veranlaßten Widerſpruch anſehen wollte, irrt ſich ſehr. Die Sache liegt 
tiefer. Beide Nachrichten kommen aus der gleichen Quelle, dem Miniſterium 
in Paris. Die Eine, vielleicht für den Muratismus und Nationalitätenſchwin⸗ 
del paſſend, geht an die Korreſondenz Havas in Paris, die Andere, auf John 
Bulls Zähnefletſchen berechnet, geht nach London au Herrn Reuter. Aber beide 
Nachrichten werden am gleichen Tage, in den gleichen Blättern veröffentlicht; 


für jede Partei eine Siegernahrigt und daher auch für 55 Partei die Nach⸗ 
richt einer Niederlage. N 5 
wird in der Schwebe gehalten, bis endlich die Sache, ſo wie ſie in Napoleons 


ſemand weiß, woran er iſt. Die öffentliche Meinung 
Kram paßt, ein fait accompli geworden, und dann ſagt der, Moniteur“: „Das 
iſt die Logik der Thatſachen.“ Wir haben dies Manöver bei den verſchieden⸗ 
artigſten Yntärfen beobachtet und jedes Mal genau die gleiche Taktik gefunden. 
Während die Korreſpondenzbureaus in dieſer Weiſe im Großen arbeiten, über ⸗ 
laßt man es den Journalen, jedem in feinem Kreiſe, au wirken. Aber jedes er⸗ 
115 bei einer wichtigen Frage ſeine beſandere Inſtruktiouen. Das „Pays“ be- 
ommt den Auftrag, mit Der Patrie“ eine Polemik anfangen die mit einem 
offiziellen Fußtritt endet, welchen man in der Sprache der franzöſiſchen Jour⸗ 
nalifti ein „communiqué“ nennt, Fußtritt, je nach Umſtänden dem einen oder 


dem anderen Journale mitgetheilt. Und der davon betroffene Redakteur reibt | 


1 den Hintern und legt zur Kühlung das Bankbillet auf, welches ihm die kal⸗ 
erliche Huld ſpendet. Das iſt die Preſſe Napoleons. Aber nicht die franzö⸗ 
ſiſche Preſſe allein; denn ſeine Digane finden ſich in der ganzen Welt, in Eng⸗ 
land, in Belgien, in Italien, in Beutſchland, in der Schweiz. Ueberall find 
ſeine Agenten thätig. Man auft Journale, gründet andere, ſucht Oppoſitions⸗ 
blätter auf alle mögliche Weiſe 35 ruiniren, beſoldet Korreſpondenten u. . w.; 
auf Geld kommt es nicht 15 n Genf wurden 1859 eigends zwei Journale 
im größten Format, die „Esperance⸗ und die „Nationalſtes“ mit einem Auf- 
wande von mindeſtens einer halben Million Franken gegründet, um bei der An⸗ 
nerion Savoyens mitzuhelfen. Nachdem die Annexion eine Thatſache gewor⸗ 
den, ſiedelt das eine Journal nach Turin, um dort im Sinne des Kaiſers in 
den italieniſchen Wirren zu arbeiten, und in der Schweiz wird, wie wir aus 
ſicherer Quelle wiſſen, ein neues Organ vorbereitet, welches den Schweizern 
die im nächſten Jahre zu erwartenden 8 5 plauſibel machen ſoll. Man mag 
ſich's nicht verhehlen, daß die Preſſe, die korrumpirte und die korrumpirende 
Preſſe Napoleon's eine ſeiner gefährlichſten Waffen iſt, und daß ihm auf dieſem 
Felde vor Allem entgegengearbeitet werden muß. Sie iſt nicht nur in der oben 
bemerkten Geſtalt gefährlich, ſondern iſt es vielleicht noch mehr, wenn fie die 
demokratiſche Maske vornimmt und ſich in den Karbonarimantel des Nationa⸗ 
litätenſchwindels drapirt. 

— [Statiſtiſches.] Die Eröffnung der Jagd iſt nunmehr in ganz 
Frankreich erfolgt. Af dean Zahlen ergeben intereſſante Daten über die Ber 
deutſamkeit der Jagd in rankreich. Seit dem Jahre 1844 bezieht der Staat 
für jeden Jagdschein 15 Frs, und die Gemeinde 10 Frs. Durchſchnittlich wer 
den jährlich 155,000 Jagdſcheine ausgeſtellt, für die der Staat 2.325,00, die 
Gemeinden 1,650,000 Frs. beziehen. Trotzdem ſchätzt man die Zahl der Wild- 
diebe in Frankreich auf nicht weniger als 445,000, alſo drei auf einen Jager. 
Am wenigſten Jagdſcheine nimmt man in den Departements Corſtca, Lorere, 
Loire, Lok, Corréze, Ariege, Cartal, Creuſe, Baſſes⸗Alpes und Landes; die 
meiſten vertheilt man in den Departements Seine ⸗Inferieure, Aisne, Seine⸗ 
et⸗Oiſe, Seine, Oiſe, Nord, Seine. et⸗Marne, Somme, Calvados und Marne. 
Danach ſcheint die Zahl der Jagdſcheine ſich verhältnißmäßig zu dem Reich- 
thume der Departements zu verhalten. Den Ertrag eines Jägers ſchätzt man 
auf 50 Frs., was bei 600,000 Jägern, die Wilddiebe inbegriffen, 30 Mill. 
Frs. ergiebt, ja einige Statiftiter ſchatzen den Geſammtertrag auf 40 Mill. 
Ausgeführt wird für 7, eingeführt für 13 Mill. Frs. Jagdprodukte. 


Niederlande. 

Haag, 16. September. [Sammlung für die ſyriſchen 
Chriſten; Beziehungen zu Belgien.] Der Bürgermeiſter 
von Amſterdam hat dem Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten 
eine von der in der Metropole errichteten „Kommiſſion für die un⸗ 
glücklichen Chriſten in Syrien“ empfangene Summe von 600 Fl. 
eingehändigt. — In Herzogenbuſch hat der Kongreß für nieder⸗ 
deutſche en und Literatur ſeine erſten Sitzungen abgehalten. 
Bei dieſer Zuſammenkunft, wo viele Belgier erſchienen ſind, wurde 
der Wunſch, Belgier und Batavier für alle kommenden Zeiten in 
Brüderlichkeit vereinigt zu ſehen, wiederum ſehr ſtark betont. Es 
iſt auffällig, wie eifrig dieſe Einigungsbeſtrebungen von Belgien 
aus betrieben werden. Ich wage nicht zu behaupten, daß ſie ledig⸗ 
lich als der Einfluß eines Modeſtromes des Augenblicks zu betrach⸗ 
ten ſind. Es möchte in ihnen vielleicht vielmehr ein langgefühltes 
unabweisbares Bedürfniß endlich einmal ſich zum Rechte des Aus⸗ 
druckes drängen. Belgien erkannte bereits in der Epoche ſeiner 
gewaltſamen Lostrennung von den Niederlanden, daß es den Keim 
eines gefährlichen Gebrechens in ſich aufnehme: den Zuſtand der 
Iſolirung. Schon damals gab es eine heißblüthige Partei, die einer 
Einverleibung in Frankreich das Wort ſprach, ja man hatte, wie 
Feldmarfchall v. Müffling ſich äußerte, den „mit groben Zwirn ge⸗ 
nähten“ Plan gefaßt, Frankreich anzugreifen, um ſich erobern zu 
laſſen, weil die gewünſchte Einverleibung durch Vertrag den Anſichten 
der Großmächte widerſprach. Der rieſenhafte Aufſchwung der intel⸗ 
lektuellen Gewerbsthätigkeit, getragen vom kühnen Fittig einer auf 
den breiteſten Grundlagen emporſtrebenden Freiheit ließ den ſangui⸗ 
niſchen Charakter des belgiſchen Volksgeiſtes einſtweilen das Ge⸗ 
brechen der Iſolirung vergeſſen. Aber die Stunde mußte auch ſchla⸗ 
gen, wo man das Auge von dem Glanze der Erfolge auf die 
Schattenſeiten der Existenz hinwendet. Der Moment iſt da. 
Man hat eines Freundes für Leben und Tod nöthig, an den ſich 
der Rücken lehnt, wenn die Klinge aus der Scheide fährt. Das 
natürliche Bedürfniß führt zu dem bataviſchen Bruder, zu dem ja 


überdies die eingeborenen, nicht angelernten Mutterlaute der 


Sprache locken, mit dem man dur aft alle hiſtoriſchen Erinnerun⸗ 
gen bereits verbrüdert iſt. 
Kein größeres Volksfeſt wird im Nachbarſtaate abgehalten, ohne 
daß Einladungen an Holländer ausgeſendet werden. Der Nieder⸗ 
länder betrachtet dieſe belgiſchen Liebenswürdigkeiten mit ruhigem 
Auge; er fühlt ſich geſchmeichelt, aber es wird ſchwer für ihn zu 
vergeſſen, daß die geſegneten belgiſchen Provinzen einſt der Krone 
Niederlands angehörten. Und was nun endlich die Annäherung 
der beiden dynaſtiſchen Familien anbelangt, ſo läßt ſich allerdings 
nicht ableugnen, daß der Graf von Flandern ſich hier befand: daß 
König Leopold den Prinzen Friedrich in England ſah; daß König 


dieſe Umſtände waren, ich vermag mich hierbei auf ganz unzwei⸗ 
felhafte Daten zu beziehen, nicht ſtark genug, die Kluft auszufül⸗ 
len, die durch das Jahr 1830 zwiſchen deiden Ländern entſtanden 


iſt. (Pr. 3.) 
Schweiz. 


Bern, 12. Sept. [Stand der ſavoyiſchen Frage. 
Das Reuter ſche Telegraphen⸗Bureau bringt unter vorſtehendem 
Datum folgende Depeſche von hier: „Bis zum gegenwärtigen Au⸗ 
genbli hat der Bundesrath weder mittelbar noch unmittelbar ir⸗ 


gend eine Aufforderung von Seiten Frankreichs erhalten, die Be⸗ 


dingungen einer direkten Ausgleichung der Differenzen wegen der 
ſavoyiſchen Frage aufzuſetzen. Durch Vermittelung ſeiner diploma⸗ 
tiſchen Agenten hat der Bundesrath neuerdings Frankreich ſowohl 
wie die übrigen Mächte, welche den Vertrag von 1815 unterzeich⸗ 


Belgien verhehlt ſeine Wünſche nicht. 


R 8 d ei Angri 
Leopold den König Wilhelm III. in Wiesbaden aufſuchte; aber alle . e 


neten, davon in Kenntniß geſetzt, daß, um die Neutralität der 
Schweiz wirklich zu gewährleiſten, zwei Dinge unerläßlich ſein 
würden, nämlich: 1) daß die hinfort Frankreich offen ſtehende Sim⸗ 
plonſtraße in geeigneter Weiſe ane werde; 2) daß der Genfer⸗ 
ee durch einen etwa zwei Wegſtunden breiten Landstrich von der 
franzöſiſchen: Grenze getrennt werde. In Erwiderung dieſer Vor⸗ 
ſchläge hat das Kabinet der Tuilerien ſeine früheren Zugeſtändniſſe 
zurückgenommen und erklärt, es werde auch keinen Zoll breit Bo⸗ 
dens von Savoyen und keinen einzigen Bewohner abtreten. Bei 
dieſem Stande der num ift jedes direkte Arrangement zwiſchen 
der Schweiz und Frankreich unmöglich. Nach Entgegennahme 
des Berichtes der gegenwärtig hier befindlichen Vertreter der 
Schweiz zu Paris, London und Turin beharrt der Bundesrath 
mehr als je dabei, die Angelegenheit als eine europäiſche Frage zu 
betrachten, die der Kompetenz der Mächte vorbehalten iſt, welche 
die Wiener Schlußakte unterzeichneten.“ 

Bern, 13. Sept. [Verhandlungen über die Bis⸗ 
thümerfra * Heute hat die päpſtl. Regierung dem Bundesrathe 
durch ihren Nuntius, den Monſignore Boviert, die Eröffnung 
machen laſſen, daß fie ſich zu Verhandlungen über die Trennung 
des Kantons Teſſin und eines Theiles Graubündten von den Bi⸗ 
ſchofthümern Como und Mailand herbeilaſſen will. Bekanntlich 
hatte ſie bis jetzt jede Verhandlung in dieſer Angelegenheit verwei⸗ 
gert. Die belerſſende Konferenz wird von dem Bundesrathe nun 
ſchnellthunlichſt einberufen werden. Nicht ohne politiſche Bedeu⸗ 
tung mag es ſein, daß der ſardiniſche Geſandte dem Bundesrathe 
bald nach der Eröffnung des Herrn Boviere mitgetheilt hat, daß 
ſeine Regierung den vom Biſchof von Como kürzlich erhobenen 
Proteſt gegen die Sequeſtration der biſchöflichen Güter im Kanton 
Teſſin unterſtützen werde. Erſt vorige Woche noch hatte derſelbe 
Geſandte dem Bundesrath erklärt, ſeine Regierung werde dieſen 
Proteſt nicht unterftügen. Woher dieſe ploͤtzliche Sinneswechſel 
des Grafen Cavour? (Schl. 3. 

— [Ein Mahnruf] Die radikale, Glarner Zeitung“ ſchreibt: 

Gegen uns werden unter Napoleons Fahne auch jene Italiener 
ſtehen „die von uns blödſinnigen Schweizern noch fortwährend 
gehätſchelt werden. Weg mit jener unſtaatsmänniſchen und auch 
unmännlichen Empfindelei und Faſelei, welche für das Recht und 
die Freiheit von Völkern ſchwärmt, die uns und unſere Stamm⸗ 
verwandten, wenn ſie könnten, ſofort zerreißen und unterjochen 
würden! Oder ſollen wir in unſerm Blödſinn zuerſt an Venedig 
denken, bevor an uns, die mit uns in gleicher Stellung befindlichen 
Bundes deutſchen, Holländer und Belgier? Sollen wir das mit 
uns ſtehende, die Schweiz deckende, mik der Schweiz angegriffene 
Oeſtreich vor Allem pedantiſch zur Herausgabe des venetianiſchen 
Meeresſchlüſſels und des Feſtungsvierecks zwingen, während der 
Feind Elſaß, Lothringen, Dünkirchen, Savoyen, Nizza bereits im 
Schlunde hat, und nach Ligurien und der Inſel Sardinien, nach 
dem ſpaniſchen Lande bis an den Ebro, nach allem Lande dieſſeit 
(und bald auch jenſeit) des Rheins die Klauen ausſtreckt? Vor 
Allem denken wir an uns ſelbſt, und ſeien wir bereit, im Fall 
eines Angriffs mit ler denen zu halten, die mit uns halten!“ 

Sept. erſitäts jubiläum; Steltun 

Jene Nah Agttatton an der italfeniſchen Grenzen 
Dis Univerfität feierte ihren 400jährigen Stiftungstag in wirklich anſprechen⸗ 
der Weiſe. Wir ſehen ab von den Feſtreden, gelehrten Programmen u. ſ. w. 
die bei ſolchen Gelegenheiten weſentlich zur Sache gehören; aber auf der mehr 
geſelligen Seite gab ſich ein jo ſchöner echt deutſch⸗ vaterländiſcher Geiſt kund 
daß man es faſt glücklich fand, daß die Univerſität Straßburg es abgelehnt 
hatte, auf dem Jubelfeſt der Baſeler Schweſter zu erſcheinen, ſo tief man es 
freilich auch andererſeits beklagt, daß ein ſo berühmtes Kind deutſchen Geiſtes 
nun ſo gar franzöſiſch geworden. Charakteriſtiſch war der große Feſtzug durch 
die Theilnahme der Zünfte. Von anderen Univerſitäten waren vertreten Wien, 
as Sul Dann Kiel, Roſtock, Bonn, Zürich, Genf. — In 
ber nicht nur fort, fondern fie ee nend wenn dad auch belant wi 


o ſteht es doch, wie man zugeben muß, n 
115 15 rise Uebrigens iſt man e —— ee Gap 
in Genf zufrieden, obgleich der, man muß es anerkennen, Fu yatriotifhen 
Feuereifer gegenwärtig alles . thut, um ſein bisheriges Perun. 
zen in der Antichambre des Kaiſers der Franzoſen vergeſſen zu machen. Der 
„Courrier de Neuchatel“ jagt darüber ſehr richtig: „Man erinnert ſich, daß in 
der letzten Sitzung der Bundesverſammlung Fazy einen heftigen Ausfall gegen 
den Bundesrath machte, indem er die Verlängerung der Okkupation von Genf 
in jeder Hinſicht als unnütz erklärte. Die Okkupation hat nun wirklich aufge- 
hört; aber was letztlich in Genf vorgefallen iſt, beſtätigt die Behauptungen 
Fazy's keinesweges; denn man darf ſicher fein, daß der Auftritt vom 31. Auguft 
in D eidgenöſſiſcher eh und unter der Aufſicht des Oberſten 
Ziegler nicht ſtattgefunden hätte. Einige Tage vor Beginn der eidgenöſſiſchen 
Oklupation der tolle Streich John Perrier's und kaum ift fie beendigt, eine 
unvorſichtige Manifeſtation gegen die franzöſiſche Fahne, dag iſt nicht geeignet, 
den Ruf des Stantsrathes von Genf hiaſichilich feiner AWachſamkeit und feines 
Scharfblickes zu erhöhen, fo wenig, als das ſehr a 9. ertrauen, welches 
er bis jetzt eintlößte, zu vermehren.“ — Ganz bedenkliche Nachrichten laufen von 
der italieniſchen =. ein. Im Beltlin iſt es ficher nicht recht geheuer; am 
Stilfſer Joch finden Rendezvous von revolutionären Agenten ftatt; feht be- 
deutende Waffenvorräthe gehen durch die Alpenpäſſe der Schweiz fortwährend 
nach Italien; in die ſüdtiroliſchen Bezirke werden Quantſtäten von Seiden- 
bändern mit Garibaldi's Bildniß eingeſchmuggelt. Sollte mich wundern, 
wenn es da nicht nächſtens zu einem tüchtigen Krach käme. (N. P. Z. 
Bern, 15. Sept. [Tagesnotizen.] Bis jetzt Ih noch 
keine franzöſiſche Note über die Genfer Fahnengeſchichte an den 
Bundesrath gelangt. Eine ſolche wird wohl ganz ausbleiben; ſo⸗ 
27 der ſchweizerfeindliche „Progres de Lyon“ läßt ſich aus Paris 
chreiben, die Regierung werde keine Beſchwerde erheben, da es ſich 
ergebe, daß die heimkehrenden Franzoſen ſo viel Schuld als die 
Genfer an dem N ehabt. — Der Parifer Korreſpondent 
des „Bund“ will „aus et Quelle“ wiſſen, die franzöſiſche Re⸗ 
ierung denke nicht an Befeſtigung des Hafens von Thonon und 
ſehe ſelbſt ein, daß dieſelbe eine foͤrmliche Verletzung des Turiner 
riff auf die Neutralität 
ein würde. — Der „franzöftiche General Ochſenbein hat 
nicht ermangelt, den Majeftäten in Thonon feine Aufwartung zu 
machen; es heißt, der Kaiſer habe ihm unter Anderem das liebens⸗ 
würdige Geſtändniß abgelegt, wenn die Schweizer anfänglich Nord⸗ 
ſavoyen beſetzt hätten, ſo würde Frankreich darum keinen Krieg an⸗ 
gefangen haben. — Ein Kreisſchreiben des waadtländiſchen Staats⸗ 
raths an die Präfekten, zu Händen der Gemeinderäthe und des 
Volks, warnt vor Beleidigungen der franzöſiſchen Flagge, bedient 
ſich jedoch zu dieſem an ſich löblichen Zwecke einer überaus klein⸗ 
müthigen und weinerlichen Sprache und eifert ſogar gegen die , zü⸗ 
elloſe Sprache gewiſſer Blätter“. Natürlich, die Preffe iſt an 
Allem Schuld! — In Colmar ſtarb letzthin, 84 Jahre alt, der Ge⸗ 
neral Meier v. Schauenſee aus Luzern. In der Schlacht von Auſter⸗ 
liz erhielt er eine Schußwunde, und im ſpaniſchen Feldzuge war 
Fortſetzung in der Beilage) 


Schweiz 


221. Donnerſtag, 


er erſter Adjutant des Mar 5 alls Su et; er wohnte im Ganzen 
mehr als 20 Schlachten 4 Für 7 päpftliche Anleihe ſind in 
der Schweiz 258,000 Fr. gezeichnet worden davon 139,000 in Lu⸗ 
zern, 47,300 in Wallis, 29,100 in Solothurn ze. 


t alien. 

Turin, 16. Sept. [Antonelli's Antwort.] Wiener 
Blättern wird von bier gemeldet: Kardinal Antonelli erwiderte 
auf Cavour's Ultimatum unterm 11. d. M., daß es jedem 22 
erlaubt ſei, fremde Truppen zu halten, um ſo mehr dem Papſte als 
Vater aller Nationen. Die den päpſtlichen Truppen zur Laſt geleg⸗ 
ten Unzukömmlichkeiten ſeien ſchwarze Verleumdung. Die Geſchichte 
wiſſe, durch welche Liſt und Ränke von den italieniſchen Völkern 
die fleie Erklärung erzwungen wurde, und welche Mittel die Kun 
wärtigen Zerrüttungen heraufbeſchworen. Graf Cavour wiſſe am 
beſten, woher das Geld, die Waffen und die Mittel aller Art her⸗ 
kamen, um die Inſurrektion anzufachen. Cavour? ſchliebliche 
Aufforderung zur allgemeinen Entwaffnung der päpſtlichen 72 
koͤnne nur mit Indignation zurückgewieſen werden und Ai 185 
nelli) proteſtire im Namen Sr. Heiligkeit gegen die ange En en 
Gewaltthätigkeiten, wozu Piemont lein Anlaß gegeben wurde. 


Die Ereigniſſe im Kirchenſtaat und in Neapel. 
Aus Rom, 11. Sept., wird der „V. a Sci Zwiſchen hier und 
Sata hat, ſeit König Bra, auf einem ſpaniſchen Schiffe flüchtig, dort ein 
Ay fand, ein lebhafter Verkehr begonnen. Ob er lange bleiben wird? Die 
Beſatzung der Feſtung ſoll ihm ergeben ſein, aber fie zählt mit den um die Stadt 
dislozirten Truppen nicht 20,000 Mann, welche am Ende auf die Dauer keinen 
Widerſtand zu leiſten vermögen. Er ſoll ſehr unentschieden ſein, ob er ſich nach 
Madrid, Rom oder Wien wendet, denn er hofft noch immer auf einen plötzli⸗ 
chen Umſchlag der Dinge. Doch der war zu keiner Zeit unwahrſcheinlicher als 
gerade jetzt. Die Provinzen, mit Ausnahme der Abruzzen, waren alle für die 
Union mit Piemont bearbeitet; die Abruzzen, wo die königliche Familie am 
wenigſten geliebt iſt, erklärten ſich jeßt aus eigenem Antriebe für den Anſchluß. 
Dieſer Umstand hat Lamoriciöre beſtimmt, in Eile die Straße nach Rieti mit 
5000 Mann beſeßen zu laſſen, weil hier der günſtigſte Punkt zum Einbruche 
von dort her in den Kirchenitaat ift. Bei ſeinem E inzuge in Neapel war Ga- 
ribaldi von 2000 glänzenden Egulpagen len. () Die Munitionsvorräthe, 
die Zahl der Kanonen und jeder Art von Waffen, welche er auf ſeinem Marſche 
von Calabrien bis Neapel in den kleineren und größeren Forts, vor Aden 
Kaſtell St. Elmo vorfand, ſind ſehr bedeutend; den wichtigſten Zuwachs aber 
erhielt ſeine Macht für künftige Operationen durch die faſt in allen Häfen frei⸗ 
willig zu ihm E eee königlichen Kriegsſchiffe. Davon iſt ‚bereits eine 
Slotille für die Blokade Ancona’s ausgeſchieden; eat ſoll die ganze Flotte 
im Vereine mit der piemonteſiſchen vor Venere aufgeſtellt werden, Angeſichts 
dieſer drohenden Ereigniſſe zeigt ſich Lamorteleke ſehr entſchieden. Da die Be⸗ 
völkerung, beſonders in Umbrien, den Augenblick kaum erwarten kann, die 
piemonteſiſchen Truppen von der Romagna und aus dem Neapolitaniſchen her 
einrücken zu ſehen, ſo erließ er eine fulminante Proklamation, worin es unter 
Anderm heißt, daß jedes Dorf, jede Stadt, die mit den Feinden gemeinſchaft⸗ 
liche Sache macht, unwiderruflich den päpſtlichen Soldaten zur Plünderung 
und Verwüſtung überlaſſen werden jolle. (Das iſt bekanntlich von anderer 
Seite dementirt worden. D. Red.) Die ſtrenge Wan hat hier die 
Patrioten trübe geſtimmt; denn Lamoricière iſt noch von Afrika her an der- 
leichen Blutſeenen gewöhnt und ſteht überhaupt in dem Ruf, nicht mit leeren 
rohungen die Zeit zu verthun. Sie erließen dafür an die Redaktion der 
„Civita Cattolica“ der Jeſuiten den Avis, fie hofften ihnen bald den Mund zu 
ſtopfen und die Druckerei dem Boden gleich zu machen. In der That nehmen 
die frommen Väter in dieſem kritiſchen Augenblick den Mund etwas zu voll 
& en die Macht der Verhältniſſe. Merkwürdig bleibt es immer, daß die 
eſuiten — dem 2 — — IX. er eigene Druckerei anlegen 
0 was früher nie möglich geweſen war. Seit vorgeſtern kommen neue 
Weng. ber Batailione an; in den Straßen hat man oft b e, ſich durch die 
Menge der Neugierigen € heißt, 
9 1 90 e Es heißt, das 


cad eriihrt un 

Geldbuß 1 den 7. Sep⸗ 
ember datirt und verhängt Todesſtrafe und Geldbuße von — 
2 — Reihe von Vergehen, die in nicht weniger als ſieben Klaſſen auf- 


ſig. In Ancona * fich zwei d 


General Fanti hat ie ans Tagesbefehl erlaſſen: „Arezzo, 11. Septem⸗ 


müſſen aufhören, und um dieſen U: üchti 
ülfe dieſen u. evermuth zu züchtigen, bringen wir Waffen. 
— Wen ele Aigen eic vergebens auf Gerechtigkeit und 


e e e ee 
Sept.: Der Tag alba aus Neapel vom 11. 
an welchem der 
in war erſt kurz vorher bei der Piedigrottenmadonng gemefen, Falle Ir ach 
efleht, in welchen ſich dermalen der neapolitaniſche Thron befand. eMac der 
verrich 
ch, mit einem leichen Wi 


hier je 
die ine 


hre R abnehmen, ſo mag das hin + 

Dan, bei Patrlotifen ate die Waber in rothen 8 geben. Aber 

Butts, Planken Sädelklingen und rieſigen Fahnen in der Hand, Piſtolen im 

ballen, Flaſchen und Fackein ſchwingend, in 

Ferse n ana aer ann en drohen, und Dei De Bruſt fafien und rufen: 
une (fe: ein ei lien ) jo ſcheind n 

ch und ſelbſt durch die — — a anbatiee nicht i Waren. 


aner und Weiber, Kind 2 und 
waffnet mit „Kinder und Greise erſchienen zu Fuß und zu Wagen, bes 
va Una ke wener Piten, Säbeln und Piſtolen auf dem Toledo. „Una! 


Degen oder die Pike — nichts; Einer hielt dem Andern den Stock, den 


4 die auch nur mit dem empor⸗ 
reg in die Augen u — e a worauf der Andre 
ar. „Un empre unn Dann ſtürmie die wilde Jagd weiter. Seibt 
im Wagen figend, wurde man angefallen. Wenn man funſzig⸗ oder hundert ⸗ 
tauſend Wahnfinnige entließe, fie könnten in vier Wochen nicht fo viel Blöd⸗ 


N 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


un angeben, als die Italiener in dreimal vierundzwanzig Stunden geleistet. 
75 Gedanke die Bourbonen endlich einmal wieder los zu fein, hat hier Alles 
zum Kind gemacht. Kinder ſind die Neapolitaner während der ganzen Bour⸗ 
bonenwirtyſchaft geweſen, und nur mit Rückſicht hierauf, laſſen ſich alle die Al⸗ 
bernheiten begreifen und entſchuldigen, die man hier vor Entzücken über die 
Flucht Franzesco g aufgeftellt. Kaum ging an den beiden letzten Feſttagen die 
Sonne unter, fo ſammelten ſich die bis dahin vereinzelt durch die Gaſſen rollen⸗ 
den, mit Enthuſiaſten gefüllten Wagen am Toledo. Vom Molo her, aus den 
Voltsquartieren, kamen die wunderlichſten Aufzüge: Reiter in rothen Blou⸗ 
fen, mit ungeheuren Fahnen bewaffnet bis an die Zähne, den Galabrejer mit 
rothen Federn geſchmückt; hinter ihnen ein wilder, tan ender Cor von bunt 
aufgeputzten Lazzari mit ihren Weibern und Kindern. Zwanzig bis fünfund- 
zwanzig Perſonen hatten ſich auf einem einzigen Wagen placirt und ſchwangen 
0 5755 ihre Lanzen oder Stilets. Ein anderer Wagen war mit Weibern ger 
üllt, die in die Landesfarben des jungen Italien gekleidet, ebenfalls mit Stitets 
in den Händen die tollſten und unbegreiffichften Attitüden annahmen und ihre 
Ankunft durch ein Höllengeſchrei drehten Wieder ein anderer Pag zeigte 
einen der abtrünnigen Offiziere in der Jaͤgeruniform des ah mit breiter 
dreifarbiger Schärpe auf der Bruſt. Neben ihm ſtand ein Sf 5 der Natio 
nalgarde, den Arm auf die Schulter des abtrünnigen Jägers we und neben 
dem Nationalgardiften wieder ftand ein Mann aus dem Volke, der alle Beide 
umarmte und fie von Zeit zu Zeit an feine Bruſt drückte, en alle Drei 
ein begeiſtertes una! gen Himmel ſchrieen. Und damit die Verbrüderung ja 
recht eng und durabel fei, hatten fie ein halbes Dutzend . Eiger Us 
ſammengeknüpft und dieſes Band um fi erumgeſchlungen. ©: 5 erer Was 
en brachte ein mit Lazzari untermiſchtes Muſiktorps, das den Garibaldimarſch 


(3 


pielte, vor alle Kaffeehäuſer des Tole „dort eine Hymne fang und fpielte, 
die wildeſten Exklamationen mit dem Dubiitam austauſchte a. 8 endlich 
ſpät am Abend an die Spitze der unter endloſem Jubel Ae Ai i 5 755 
Dini ſtelte. Der Zug Garibaldi's nach der Grotte WAT H 175 l ki ig 
fant, als er unter Wagenledern und Regenſchirmen abgeha vie 50 Witten 
der Diktator und feine Begleiter allein ſpotteten aller Sn ſich an d felben 
und ſaßen im offenen Wagen; eine Bande von aygari 5 ber Straße 705 pain 
gehängt und von dem Jubel der unter Regenſckirm Al. den Toledo hin b. 
Balkons verſammelten Menge begleitet, fuhr Det 171 Aten Wucht Ane 
Der Regen erzwang eine Pauſe des Feſtes. Mit der 915 Getzſe ſic wieder 
gewaltſam eg Bra dan Fr Triumphe ward das 
Bahn, als gegen Abend der Himme 4 

Brig Milano, des Attentäters, jenes Soldaten umbergetragen, der auf 


ten Bändern geſchmückt, 
Ferdinand II. ſchoß, 105 zu treffen, kagge Geſichtern. Soldaten 


orcirtem Fanatismus Hr Kreuze auf der Bruft, wur⸗ 
den von der Maſſe, unter Fackelbeleuchtung, auf 0 der Sen f ti 
ene Dittito ſich Alles vom Toledo um den 


ur 7 8 91 af Be 185 
0 5 onrbonen erlebt, nur in 
Zeit der Knechtſchaft, welche dieſes Volk uam, lieh 5 Bi e 
\ möge die Zukunft fie deſto 
liche Komödie anſehen, nur hierdurch rech ſer gg 15 Spie Ne Han 
i . l w 
1155 die Freiheit, und wenn man ſie nicht 1 a ee 8 Bl ae 
Miene aber ſoll z. B. wenn er auf chritt und Tritt ich 
in die Eben deen e per machen, Medeschi! Tod den Deutſchen! 
eine Loſung, welche dr g 
die ſelbſt von den mit Klingen bewaffneten Jun 
mo 6 
Selbſt dem Diktator ſchien dicse Ast und Sr = 
wege angenehm zu ſein; er machte kein Hehl daraus und äußerte ſich ſehr un. 
willig gegen einige Herren des Als darauf am a 0 
rdre, n 


ven 
00 wing -Urt wird 
nige, der 45,000 Diann von Capua n 

bereits Dir Unmöglichteit einfieht, ch in Gaste zu beiten‘ an 1 


mit den 1 in Rom, 


Vizediktatur unter Sirtori ſpricht ebenfalls für ein entſchiedenes Vorgehen im 
allgemein n Sinne. Eine ganze 
nungen ordnet die inneren les, 
„Bletor Emanuele, Königs von Italien 10 vollzogen; die öffentliche Schuld 
wird anerkannt; die Päffe find adgeihaftt, > weit das vereinigte Italien reicht. 
Alle Juſtizbeamten, die nicht binnen 185 hehe ihre Poſten wieder antreten, 
werden als entlaſſen betrachtet. Fürſt Sach 5 a und eine Anzahl adeliger Fa⸗ 
milien haben die Stadt verlafien, Vorſbaldi deen die wohlhabenden Bürger, 
welche ſich entfernt hatten, zurück. Gar be fügen ſehr ruhig zu ſein, und iſt 
unausgeſetzt beſchäftigt, die Ordnung zu efeſtigen und jeine Krafte in jeder Be⸗ 
ung zuſammenzufaſſen. 4 

- Au 11 Sept. 5 die Organiſation 55 Armee in Neapel fo weit vorge, 
rückt, daß Garibaldi, wie der „Conſtitutionnel 
Mann verfügte. Franz II. iſt 
Gaöta und hat ſich ein neues 


Eigenthum aus dem Schloffe mitgenom⸗ | 


Einzelnen mißverſtanden zu werden. 


| wiß nicht noch jelbjtändi 
nämlich unerwartet 


ſtanden, 


de daf 8 war de 5 der Si 
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pen in die Zitadelle zurückgezogen worden. Nach 13 wechſelvollen Jahren hoffte 
man nun in das gefürchtete düwerk der 2 einziehen zu können. Allein 
der Kommandant der Zitadelle that den Meffineſen, die auf dieſen Tag ſtolz find, 
da ſie an ihm gleichſam das Signal zu den großen Bewegungen der folgenden 
Jahre gegeben haben, nicht den Gefallen, und fo mußten ſich dieſelben darauf 
beſchränken, die Stadt zu illuminiren. Das iſt nun aber jetzt faft ein zu ge⸗ 
wöbnliches Vergnügen geworden. Denn vor 14 Tagen hatten wir 3 Tage lang 
Illumination, dann am 1. Sept., geſtern Abend und heute wieder, da morgen 
ein großer kirchlicher Feiertag ist. Zwiſchen all den Feſtivitäten mahnte beute der 
große Ausmarſch des uniformirten Theiles der Bürgergarde und die große Tod. 
ſenmeſſe im Dome an eine ſchwere Zeit der Bedrängni Denn heute vor 12 
Jahren war es, wo Filangieri nach furchtbaren Kämpfen Meſſina wieder für 
den König von Neapel eroberte und damit den Anfang zur Wiederunterwerfung 
der ganzen Inſel machte. Zu Ehren der im damaligen Kampfe Gefallenen war 
heute die große Trauerfeierlichkeit veranftaltet. Ob wohl Mancher daran ger 
dacht hat, daß möglicher Weiſe ſich noch einmal ein ätznliches Unwetter über 
die Stadt entladen könne? Ich glaube, es haben nicht Viele — darüber Sorge 
gemacht, und wenn man auf den bisherigen Fortſchritt der jetzigen Bewegung 
blickt, jo ſcheint es, als könne kaum der ausgebildetſte Schwarzſeher ein dunkles 
Wölkchen am blauen Himmel finden. Und doch iſt die Luft nicht jo ganz rein. 
Wir wollen kein Gewicht auf die ſchon wiederholt ausgebrochenen Bauernauf- 
ſtände legen, die bald und energiſch unterdrückt worden find; wir wollen ferner 
nicht hervorheben, daß, um einem freien, ſich ſelbſt Geſeze gebenden Staate an⸗ 
zugehören, die Sicilianer noch zu wenig allgemeine Bildung beſitzen. Denn 
was nach einer Seite hin eine Schwäche iſt, das iſt hier nach der anderen eine 
Stärke. Ein Volk, das jetzt einmal von einem neuen Gedanken, und ein ſolcher 
iſt für die Sicilianer der Gedanke eines einigen Italiens, erfaßt iſt und von 
energiſchen Männern geleitet wird, kann einen ſolchen viel leichter durchführen, 
als ein anderes, deſſen Angehörige vermöge ihrer Bildung alle Konſequenzen 
deſſelben leichter überſehen und deshalb viel eher getheilter Meinung fein wer 
den. Von des Gedankens Bläſſe ift das ſüditalieniſche Volk noch wenig ange⸗ 
kränkelt. Die Gefahr ſcheint mir dung fe darin zu liegen, daß die republifant- 
ſchen Fanatiker die ruhige Entwickelung ſtören werden. Man erfährt natürlich 
jetzt noch nicht viel über die Abſichten dieſer Menſchen, vorhanden ſind ſie aber 
und bereiten den jetzigen Machthabern ſchon allerlei Sorgen. Man ſagte, es 
habe ſich hier ſchon ein republikaniſches Komité gebildet und nannte auch deſſen 
Haupt. Auf Rechnung dieſer Geſellſchaft ſchrieb man nun auch einen Maueran- 
ſchlag, in dem „das Volk“ die beſtehende Autorität aufforderte, doch die Beam⸗ 
ten zu entfernen, welche von dem vorigen Regime beibehalten ſeien; die, 
welche früher das Volk geknechtet hätten, könnten doch wohl durch die Märtyrer 
des vorigen Regiments erſetzt werden. Hiermit hatten ſich die Stellenjäger doch 
zu deutlich verrathen. Daß dieſen nicht überall willfahrt werden kann, liegt auf 
der Hand und wird wohl auch nicht geſchehen, wenn auch noch ſo viele Anſprachen 
angeſchlagen werden, die die Verdienſte dieſes oder jenes namhaft gemachten 
Mannes, der noch Nichts geworden ſei, hervorheben. Erwas Anderes iſt es frei« 
lich, wenn man z. B. einen Douanier erſchlägt und ſich in fein Amt einſetzt. 
Kurz Alle, die unter dem vorigen Regime zu leiden gehabt haben, können jept 
nicht Schadenerſatz erhalten. Gerathen aber nun ſolche Leute in die Hände maz⸗ 
ziniſtiſcher Sendlinge, fo iſt der Anfang zur republikaniſchen Parteibildung leicht 
gemacht. Aus dieſem Grunde ſoll man namentlich in Palermo von Seiten der 
begüterten Klaſſen einen ſchnellen Anſchluß an Piemont gewünſcht haben. Auf 
dieſelbe Quelle glaubte ich deshalb auch einen Maueranſchlag zurückführen zu 
können, in dem die Stadtbewohner Meſſina's aufgefordert wurden, Petitionen 
für eine ſchleunſge Annexion an das konſtitutionelle Königreich Victor Emanuels 
u unterſchreiben. Anderer Meinung iſt aber Gavazzi, der über die Sache im 
heater geſtern Abend ſprach. 

Gavazzi iſt noch wiederholt hier aufgetreten, und hat den Meſſineſen 
derbe Wahrheiten gejagt. Er hat fie darauf hingewieſen, ihren Kindern eine 
ordentliche Schulbildung geben zu laſſen, ſie nicht nur Ave Marias und Pater 
Noſters herplappern zu laſſen als ſollten fie Alle Sakriſtane werden. Die Si. 
cilianer ſtänden den anderen Italienern an 2 f.. 0e weit nach. Auf dieſen 
aber und einer patriotiſchen Geſinnung beruhe die Hoffnung des Vaterlandes. 
Dieſe patriotiſche Geſinnung müſſe ſich aber jetzt an der Opferfreudigkeit zeigen, 
mit der fie ihr Leden für die Befreiung des Vaterlandes einſetzten, an den Ga» 


ben, die Alle auf den Altar des Vaterlandes niederlegten und an der Einigung 


aller politiſchen Parteien. Man ſollte keine Parteiungen machen u, ſ. w. In 
Folge dieſer Reden, die auf das Volk Meſſinas 13 ohne Eindruck geblieben 
find, haben denn die Väter der Stadt beſchloſſen, Gavazzi das Ehrenbürger⸗ 
recht Meſſina's zu geben. Seinen Dank hierfür wollte Gavazzi in einer Rede 
ausſprechen, die er vorgeſtern im Theater hielt. In Dieter Patte er auch den 
Wunſch ausgesprochen, daß die Annexion in Piemont möglichſt bald geſchehen 
neſen den Rath gegeben, die Zitadelle nach deren 
nenne, fin Gavası geftern Abend wieder {m 
Theater und hielt den Meffinefen eine eindringliche trafpredigt. Er fei ge⸗ 
wohnt, jo ſagie er, daß wenn er auf r he ! zu par Volke ſpreche, von 
; r habe aber geglaubt, daß wenn er an 
dieſer Stelle ſpreche, er darauf rechnen könne, von A 25 ande zu werden. 
Das ſcheine aber nicht der Fall geweſen zu ſein. Denn er habe natürlich nur 
den Wunſch ausgeſprochen, daß Sieilien ſich bald an Piemont anſchließen könne, 
nicht aber, daß die Bürger der Stadt jetzt Petitionen machen ſollten, daß dieſer 
Anſchluß bald vollzogen werden möge. Die Sicilianer hätten ſich dadurch, daß 
fie Garibaldi als ihren Diktator anerkannt hätten, aller ſelbſtändigen Ein⸗ 
miſchung in die Leitung der politiſchen Angelegenheiten begeben. Erſt an dem 
Tage, wo Garibaldi ſeine Würde niederlege und das Volk zur Abſtimmung 
über ſein zukünftiges Oberhaupt herbeirufen werde, ſei es wieder frei und Herr 
über ſeine eigene Beſtimmung. Er, Gavazzi, glaube aber nicht, daß man ihn 
unabſichtlich mißverſtanden habe; es fei der Anschlag deſſen Urheber ſich nicht 
genannt hätten, nur das Werk einer im Dunkeln ſchleichenden Partei, die Zwie⸗ 
tracht ſäen wolle. Die Republikaner reſpektire er auch, wie er aber auch ver- 
lange, daß fie feine Anſicht achten ſollten. Er werde für feine Meinung ein⸗ 
ſtehen und ſeinen Gegnern offen entgegentreten. Sie ſollten aber auch aus ih⸗ 
rem Verſteck hervortreten und ſich zeigen, wer fie ſeien. So viel wiſſe er aber 
nur, daß ſie keine guten Patrioten ſeien. Jetzt gebe es nur eine Loſung: Vie. 
tor Emanuel. Man ſolle nur warten, innerhalb vierzehn Tagen werde wohl 
ſchon abgeſtimmt werden können. ch ſchreibe Ihnen dies ſo ausführlich, 
um Ihnen einen Begriff davon zu machen, was jetzt den Sicilianern gejagt 
werden kann und wie die Leute, die an der Spitze der Bewegung ſtehen, nichts 
mit den Volksſchmeichlern gemein haben, die wir 1848 kennen gelernt haben. 
Vorläufig werden ſie pe das Zeld behaupten. Ob aber die Annexion wirt 
lich ſo raſch vollzogen werden wird, iſt eine andere Frage. Wie es ſcheint, 
glauben die leitenden Perſönlichkeiten ſelbſt nicht daran. Sonſt würden ſie ge⸗ 
e Aenderungen in den Zolltarifen treffen. Heute ſind 
die Zölle auf Waaren um 50 Prozent heruntergeſetzt wor⸗ 
den. Die neapolitaniſche Regierung hatte ſie im vorigen Jahre ermäßigt, dann 
kam die Zeit des Schmuggels und jetzt folgt die Herabsetzung. Man faun ſich 
leicht denken, welche Berlufte für die Verkäufer daraus entſtehen müſſen, die 
Waaren in Vorrath gekauft und verzollt hatten. Auf Die Seibel, Oxtsverhält⸗ 
niſſe hat das natärlich keinen Einfluß, da ja Deifina ein Freihafen ift. 
8. Sept. Heute herrſchte hier allgemeiner Jubel, da die Nachricht einge ⸗ 
laufen war, Garibaldi jet in Neapel eingezogen. In Reggio, am Soro und in 
den egenüberliegenden Forts wurden die Kanonen zu Ehren des Greignifies 
ab deuert. Auch die Zitadelle ſalutirte — zu Ehren des Kunene en 
nic und des Feſtes für die h. Jungfrau, der Patronin der na at — 
Aente. Sie, die Oberbefehlöyaberin des Heeres, hat ihr din u Fenn g 
und ob fie den Kirchenſtaat ſchützen wird ſteht noch . — 
en ihn wird ſich jetzt der immer ſtärker anſchwellende Strom 
Dame hat ſeinem hier ee ei Bonn 
erſten fein, die in den Kirchenſtaat einrücken würden. ö \ 
8 nicht mehr viele Truppen hier. Eine Kompagnie gut gekleideter Sof. 


Tren n se et 


daten, die ein Kreuz auf der Bruſt an einer Schnur hängen haben und aus ehe. 


Geiſtlichen beſtehen, wird hier formirt, O 


maligen Mönchen und Welz ic nicht 


den h. Vater entthronen helfen ſollen, 
Komplikation aller Verhältniſſe! 


Spanien. 
rid, 13. Sept. [Reiſe der Königin; Beriäie 
ee Die „Gaceta Bi Madrid“ meldet, daß die Röniate ae 
9. September 9%, Uhr Abends in Albacate eingetroffen iſt. 
Der Empfang war lehr begeiſtert. Ueberall ſtrömte die Bevölkerung 
herbei, um Ihre Majeſtät auf der Durchreiſe zu begrüßen. Die 
Damen brachten Blumen und Erftiſchungen. Am 11. September 


erfolgte die Ankunft der ſpaniſchen Majeſtäten in Palma; den 
andern Tag ſollten ſie ans Land gehen. Das königliche Geſchwader 
beſtand aus dem Linienſchiffe „Francisco de Aſis“, der Fregatte, 
„Princeſa de Aſturias“, der Korvette „Mazarredo“, den Dampfern 
„Lepanto“ „Liviers“, „Iſabell II.“, „S. Francisco de Borja“ 
und „S. Quentin“. Die franzöſiſche Fregatte Gomez“ folgte dem 
Geſchwader, wie die „Novedades“ ſagen, mit Nas 
Bolſchafter Barzot an Bord. — Die „Gaceta“ veröffentlicht ein 
Dekret bezüglich der Inventarifirung der Domänen, Einkünfte und 
Gerechtſame der Kirche, um die Einſicht zu ermöglichen, was 
davon gegen Einſchreibungen auf die Staatzſchuld umzutauſchen 
iſt. — Die ſpaniſche Regierung ſoll dem Papſte 8 Gebirgskanonen 


geſchenkt haben. 
Portugal. 
Liſſabon, 3. Sept. [Vom Hofe; Agitation gegen 
barmherzige Schweſtern; Caſal Ribeiro.] Der Hof 
verweilt noch immer in Cintra und wird vor Ende des Monats 
keinenfalls hierher zurückkehren. In der vorigen Woche hatte ſich 
der König auf einige Tage nach Mafra begeben. — Die vor Kur⸗ 
em erfolgte Ankunft mehrerer franzöſiſcher barmherziger Schwe⸗ 
fern (soeurs de la charité) hat den liberalen Parteien verſchiede⸗ 
ner Schattitung den willkommenſten Anlaß zu einer großen Agt- 
tation geboten, die von den betreffenden Journalen gründlich aus⸗ 
gebeutet worden iſt. Man ſetzte auf geſtern im Paſſeio publico, 
einer öffentlichen Promenade, ein großes „Meeting“ an, doch ſtatt 
der angeſagten 3 5000 Theilnehmer fanden ſich kaum 200 Per⸗ 
ſonen ein, von denen ſich noch nicht ein Dutzend zur Unterzeichnung 
einer aufgelegten Adreſſe bewegen ließ. In dieſer ſollte das libe⸗ 
tale Portugal nichts Anderes, als die ſofortige Landesverweiſung 
der barmherzigen Schweſtern u. dgl. m. fordern. — Der frühere 
Finanzminiſter und Chef des auswärtigen Amts, Caſal Ribeiro, 
welcher ſeit einigen Wochen von einem ſchweren Nervenleiden be⸗ 
fallen iſt, wird ſich auf den Wunſch feiner Familie naͤchſtens nach 
England begeben, um ſich in einem dortigen berühmten Inſtitute 
einem entſcheidenden Heilverſuche zu unterwerfen. Man bedauert 
hier allgemein die bevorſtehende längere Abweſenheit eines ſo kennt⸗ 
nißreichen und durch ſein bedeutendes Vermögen unabhängigen 
jungen Staatsmannes; man hat indeß noch nicht alle Hoffnung 
aufgegeben, ihn demnächſt, nach völliger Wiederherſtellung, ſeinem 
Vaterlande wiedergegeben zu ſehen. (N. P. 3.) 


Nußiland und Polen. 

Warſchau, 16. Sept. [Fürſt Gortſchakoff.] Geſtern 
Abend iſt der Statthalter des Königreichs Polen, Fürſt Gortſchakoff, 
von ſeiner Reiſe nach dem Auslande mit Gemahlin und Tochter 
hier wieder eingetroffen. 

Aus dem Königreich Polen, 18. Sept. [Der 
Kaiſer; zum Manöver; Mangel an Silbergeld ꝛc.] 
Die Ankunft des Kaiſers in Warſchau iſt bis jetzt für den 6. Okto⸗ 
ber feſtgeſetzt. Ueber die außer ihm und dem Prinz⸗Regenten von 
Preußen dorthin kommenden Fürſten ift man noch nicht in Gewiß⸗ 
heit (es dürfte wohl nur der Kaiſer von Oeſtreich eintreffen, da die 
Gerüchte in Betreff anderer Monarchen ſchon dementirt ſind; d. Rd.) 
und es iſt jetzt wieder ein Gerücht aufgetaucht, nach welchem auch 
der Prinz Napoleon zu der Verſammlung reſp. zu dem Manöver 
eingeladen ſein ſoll () und wodurch man dem Ganzen um ſo mehr 
ven Aultrich geben will, daß die Einladung der Fürſten nichts als 
ein Höflichkeitsakt und eine bloße Einladung zu einem Luſtlager 
jet. — Die Grundidee des auszuführenden Manövers, welches ſeine 
Zentralhöhe und Entwickelung am 9. Oktober haben ſoll, iſt ohn⸗ 

efähr dieſe. Der Kaiſer befehligt die Beſatzungsarmee der Feſtung. 
Die Belagerungsarmee unter Gertſcateſß unternimmt nach meh⸗ 
reren vorhergegangenen kleinen Angeiffegelehten vom Lager aus, 
und in der Richtung von Marymont und Wawrzyniec einen Haupt⸗ 
angriff auf das mit Geſchützen ſtark beſetzte Hauptfort der Zitadelle, 
welchen Angriff der Kaiſer durch einen geſchickten Ausfall und durch 
theilweiſe Umgehung des Belagerungskorps zurückſchlägt und den 
Feind bis hinter das Lager und über Bielani hinaus zurückdrängt. 

Die Kalamitäten, welche durch den gänzlichen Mangel an 
Metallgeld entſtehen und auf den Verkehr ſo außerordentlich nach⸗ 
theilig wirken, ſind ſo groß und ins Auge ſpringend, daß die Re⸗ 
gierung wohl geeignete Schritte zur Abhilfe dieſes Uebelſtandes 
thun ſollte. Man zahlt häufig 3—4 Prozent Aufgeld, um ein 
größeres Papier, nicht etwa in Silber oder ſelbſt Kupfer, ſondern 
in kleinere Papiere umgeſetzt zu erhalten. — Geſtern fand in der 
Krakauer Vorſtadt von Warſchau ein kleiner Tumult ſtatt, indem 
man dort einen Hausbeſitzer arretiren wollte, an deſſen Hausthüre 
man eine große gedruckte Affiche angeklebt gefunden hatte, in welcher 
bekannt gemacht ward, daß Abends um! Uhr ein Silberrubel ge⸗ 
zeigt werden ſolle; das Publikum war eingeladen, ſich den Eintritt zu 
dieſem lange nicht dageweſenen Anblick durch Erlegung von 10 Ko⸗ 
peken zu erkauſen. Das verſammelte Publikum wollte nicht zuge⸗ 
ben, daß der Hausbeſitzer, deſſen Thür irgend ein Spaßvogel mit 
dieſem witzigen Einladungszettel beklebt hatte, verhaftet werde, und 
das Ganze endete damit, daß man zwei Polizeimänner, welche die 
Verhaftung bewerkſtelligen und ſich gewohnter Weiſe breit machen 
wollten, in die Mitte nahm, unter großem Halloh auf die nächſte 
Wache führte und dann ruhig feiner Wege ging. Merkwürdig ift, 
daß gerade meiſt Deutſche es waren, welche des zu Arretirenden, 
der ein Pole iſt, ſich annahmen, während ſeine Landsleute faſt nur 
müßige Zuſchauer abgaben. 

Tür k e i. 

Konſtantinopel, 3. Sept. [Ueber den Streit zwiſchen Sir 
. Bulver und dem Sultan] berichtet der Korreſpondent der „Times“ 
“in folgender Weile: „Gewiſſe engliſche Kaufleute in Galata bewarben ſich um 
die Lieferung von Montur und anderen Artikeln für die türkiſche Armee. Riza 
Paſcha, der Kriegsmiulſter, nahm aus irgend einem Grunde, ob es ein guter 
oder ſchlechter war, weiß ich nicht, das Angebot eines Anderen an. Dies An- 
gebot, jagt. man, war höher als das andere und die Annahme folglich ein gutes 
Geſchäftchen. Anderswo würde der Schluß kaum aus den Prämiſſen folgen, 
aber da die Geſchäftchen hierzulande und beſonders bei Armee Lieferungen die 
Regel waren und nicht die Ausnahmen, ſo war jenes die Anſicht Sir 9. Bul⸗ 
wers. Ob es von einem Vertreter einer Großmacht klug und beſonnen fit, ſich 
in ſolche Angelegenheiten zu mengen, will ich nicht unterjuchen. Aber einge» 
mengt hat er ſich. Er ſchrieb an Riza Paſcha und warf ihm ziemlich derb, wie 
ich höre, ein ungehöriges Verhalten vor. Der Serastier antwortete in einem 
chreiden, daß Sir H. Bulwer als eine perſönliche Beleidigung anſah. Darauf 
ging der Geſandte zuerſt zu Aali Paſcha, dann zum Sultan und verlangte Riza 

Paſchas Entlafjung, Se. Exzellenz muß gewußt haben, daß die ranzöfü 
Geſandtſchaft feinen Gegner auf das Aeußerſte unterftügen werde. Von einem 
anderen Umftand, der eingetreten war, konnte er nichts wiſſen. Als Riza Pa⸗ 
ſcha den Brief Sr. Exzellenz erhielt, legte er ihn ſogleich dem Miniſterrath vor. 
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In demſelben wurde beſchloſſen, daß eine ſolche Einmiſchung nicht geduldet wer⸗ 
den könne, und daß eine ſtarke und entſchiedene Antwort ertheilt werden müſſe. 
Aali Paſcha, als a m Großvezir, joe die Erwiderung auf, die ſpäter 
vom Seraskier geichrieben wurde, und der Entwurf erhielt die 1 0 des 
Sultans. Die Beschwerden des Geſandten hatten demnach wenig Ausſicht, 
Gehör zu finden. In einer nachherigen Audienz beim Sultan ſcheint Sir H. 
Bulwer ſeinen Ton nicht gemäßigt und Se. kalſerliche Majeftät beleidigt zu ha⸗ 
ben. Er ſetzte jedoch durch, i Lieferungsfrage der Finanzkommiſſion über⸗ 
wieſen wurde. Während die Dinge ſo ſtanden, machte das Faktum Aufſehen, 
daß Sir H. Bulwer auf die dem Bruder des Sultans, Aſſiz Efendi, gehörende 
Vacht gegangen war. Der Thronerbe würde 150 keiner Zeit einen fremden Ge⸗ 
ſandten empfangen dürfen, und das Mißverſtändniß zwiſchen Sir Henry und 
dem Sultan machte den Beſuch noch auffälliger. Der Sultan forderte eine Er⸗ 
klärung. Dieſe wurde ſogleich gegeben und lautete dahin, daß der Gefandte die 
Nacht von Aſſiz Efendi für die Hami Paſcha's gehalten habe, daß der Erſtere 
ur Zeit nicht an Bord war und daß Sir Henry ſich zurückzog, ſobald er ſeinen 
rrthum gewahrte. Se. Majeſtät konnte nicht umhin, die Erklärung anzu⸗ 
nehmen, obgleich ſie ihn nicht ganz befriedigte. So, wenn ich recht berichtet 
bin, ſtehen die Dinge. wäre ſchlimm, wenn all der Lärm nicht zu etwas 
Gutem führte. Die Verweiſung der Lieferungsangelegenheiten vor eine Kom⸗ 
miſſion, in welcher Europäer den Ton angeben, kann ein ſehr werthvoller Prä⸗ 
edenzfall werden. Ich höre, daß die Engländer in Galata, deren Enttäuſchun 
E viel Skandal zur Folge hatte, ihre Anſprüche auf den Lieferungskontrakt felbit 
aufgeben und Entſchädigung von der Regierung verlangen wollen; wofür, ift 
1 7 zu ſagen, aber ich vermuthe, für die Anregung von Hoffnungen, die ſich 
nicht erfüllt haben. In keinem anderen Lande als der Türkel würde man ſich 
nur einen Moment einen ſolchen Schritt in den Sinn kommen laſſen“. 
Beyrut, 31. Auguft. [Neue Regungen des muſelmänniſchen 
Banatismus.] Der „Gazetta du Midi” ſchreibt man: „Fuad Paſcha, jo 
ſchreibt man aus Damaskus, hat in feiner Stren e nachlaſſen müſſen. Der 
muſelmänniſche Fanatismus erhebt das Haupt. Die Chriſten haben die 120 
türkiſchen Häufer, die man ihnen eingeräumt hatte, nach der erſten Nacht wie⸗ 
der verlaſſen müſſen, da ſie vor den vielen Verationen wieder in die Zitadelle 
flüchteten; ſie möchten gern nach Damaskus, aber Fuad Paſcha ſucht ſie davon 
abzuhalten, da er einen ſchlimmen Eindruck davon befürchtet. Auch bier wer⸗ 
den die Türken wieder dreiſter fie halten unſere Mäßigung für Schwäche. Die 
Druſen begehen noch immer Räuberejen im Gebirge, anderntheils prahlen fie 
wohl mehr aus Furcht, als aus Muth für den Fall eines Angriffs unſerer Trup- 
pen. Der Handel ruht. Man hat chriſtliche Laſtträger requirirt, um das Ma- 
kerlal der türkiſchen Armee zu landen, und die armen Teufel arbeiten wie die 
Sklaven für einen Lohn in Scheltworten; das geſchieht 30 Stunden von Da⸗ 
maskus, wo der Minijter der Pforte reſidirt, der in ſeiner Proklamation die 
Türken davon unterhielt, daß alle Unterthanen des Sultans deſſen Kinder feien 
und auf gleichem Fuße behandelt würden. Hier wirft man auf die Straßen 
und in die Kirchen ein Pamphlet mit einem Bilde, auf dem ein Türke ein Kreuz 
bejudelt; es trägt die Unterihrift: „Die Bekenner Mahomets der Gemeln⸗ 
ſchaft der chriſtlichen Hunde.“ Dies Machwerk enthält unter Anderem folgende 
Stelle: „Sagt euren Hunden, den Franzosen, daß fie euch nicht retten werden; 
denn wir haben Säbel, die die Hälſe abſchneiden, Lanzen, die die Bruſtlidurch⸗ 
bohren, Pulver und Blei, die die Knochen brechen. Wir werden ihrer und 
eurer gedenken.“ 2 
Beyrut, 9. Sept. [Exekutionen.] Eine der Oſtd. Peſt“ 
Seitens der oltomaniſchen Regierung in Wien zugegangene De⸗ 
peſche unter vorſtehendem Datum, welche die in Nr. 219 mitge⸗ 
theilte telegraphiſche Nachricht beſtätigt und ergänzt, lautet folgen⸗ 
dermaßen: „Ein Eilbote iſt ſoeben angekommen. Der Muſchir 
Ahmed Agha und die Obriſten, welche in Hasbeya und Deir⸗el⸗ 
Kamar kommandirten, Osman Bey und Abdul Selim Bey, ſowie 
andere Offiziere von geringerem Grade, find in Damaskus er- 
ſchoſſen worden. Fuad Paſcha befindet ſich in Cabelias 12 Stun⸗ 
den von hier. Morgen wird er in Beyrut einziehen. Ein glän⸗ 
zender Empfang wird ihm, 110 8 des Sultan 8 
erufalem, 30. Auguſt. ufregung; ruſſiſche Pilger. em 
Jure 9 Monde“ Feoretbt sa Die heilige Stadt ſelbſt genießt der Ruhe, 


be lüht es noch immer. amentlich hat der Gouverneur von 
Palaſtina die d Stigeibepörden von Bethlehem zur größten Wachſamkeit aufge: 
fordert. In Naplüs, deſſen Bewohner ſehr fanatisch find, 


. er errſcht noch immer 
ee Galiläa genießt Dank dem Scheik 88 no Hänpt- 
ling eines mächtigen Stammes, unverhoffter Ruhe. Nazareth mit ſeinen Klö⸗ 
ſtern, Caiffa und der Carmel find der Befürchtungen los. Auch bis Gaza und 
Beyrut herrſcht Rube. Viele halten dieſelbe für ſcheinbar. Salda iſt noch im⸗ 
mer von Druſen umſchwärmt, jo daß man zwei Bataillone vor der Stadt kam ⸗ 
piren laſſen muß. — Die Ruſſen ſcheinen durch die Gräuelthaten im Libanon 
nicht ſehr erſchreckt zu ſein, denn ſeit einiger Zeit ſind wieder zwei Karawanen 
von Pilgern, die legte faſt nur aus Weibern beitehend, hier angekommen. Ob ⸗ 
ſchon der ruſſiſche Baumeiſter, der die hieſige ruſſiſche Kirche baut, erſt vor 
Kurzem mit beträchtlichen Summen aus Petersburg hier eintraf, fc verzögert 
man doch, wie man annimmt, der Zeitumſtände wegen den Bau. Die ruſſi⸗ 
ſchen Agenten beobachten ein berechnet ſcheinendes Stſuſchweigen, das ſehr mit 
ihrem Benehmen im Frſihjahre kontraſtirt. Damals ſprachen fie laut von einem 
völligen Einverſtändniſſe der Kaiſer von Rußland und Frankreich wegen einer 
Intervention in der Türkei zu Gunſten der Chriſten. 


Montenegro. 

— (Beglückwünſchungen des neuen Fürſten.] Man 
ſchreibt dem „Wanderer“ von der montenegriniſchen Grenze, 
27. Aug.: Montenegro unterhält nun einen ſehr regen Depeſchen⸗ 
wechſel mit der Station Cattaro. Auch von der Herzegowina und 
von Albanien werden Depeſchen von den Gouverneuren an „ Se. 
Hoheit“ den neuen Fürſten geſendet. Am hene Tage kam ſogar 
eine türkiſche Geſandſchaft mit Dampfſchi von Skutari bis nach 
Leſſendria an die montenegriniſche Grenze und begab ſich ins 
fürſtliche Hoflager. In Rjena wurde die türkiſche Botſchaft offiziell 
von dem dortigen Nahia⸗Kapitän empfangen und mit Perjaniken 
nach Gettinje begleitet. Es waren dies der Sekretär des General⸗ 
Gouverneurs von Albanien, der Paſcha Waſſa Efendi, der im 
Namen ſeines Herrn den neuen Fürſten beglückwünſchte. Im Hotel 
von Cettinje wurde der Efendi empfangen vom fürſtlichen Sekretär 
Herrn Vaclick, und in das fürſtliche Palais geführt, wo für ihn 
eine eigene Wohnung vorbereitet wurde. Dem Fürſten Nikolaus 
wurde dann der türkiſche Gaſt vom Sekretär vorgeſtellt. Der Fürſt 
empfing ihn ſehr freundlich und ſtellte ihn auch ſeinem Vater, dem 
Präſidenten des Senates, Herrn Mirko, vor. Wie von vertraulicher 
Seite verſichert wird, ſprach der türkiſche Geſandte den Fürſten 
„Alteſſe“ und „Monſeigneur“ an. Es iſt dies zum erſten Mal, daß 
die Türken dieſen Titel einem montenegriniſchen Fürſten zugeſtan⸗ 
den und die Souveränetät Montenegro s auch formell anerkennen. 
Wie verſichert wird, war der türkiſche Efendi ſehr zufrieden über 
den Erfolg ſeiner Miſſion. Er beſichtigte das Arſenal, wo türkiſche 
Batterien, Miniébüchſen (an 5 tück), Marineinſtrumente, 
Fahnen, Trommeln c., kurz die ganze Beute der Schlacht bei 
Grahovac deponirt iſt. Den größten Eindruck machte eine große 
Tafel mit rothem Tuch bedeckt, auf welcher ſich alle Orden befinden, 
die den todten Türken bei Grahavoe abgenommen wurden. Es find 
dies an 15 Sterne, Dekorationen des Medidijiordens verſchiedener 
Klaſſe, dann Tapferkeitsmedaillen von Kars, Sebaſtopol, Siliſtria 
zc., engliſche, franzöſiſche und ſardiniſche Medaillen, die den Türken 
ertheilt wurden zur Zeit des orientaliſchen Krieges. Auch wurde 
eine Depeſche von der Station Cattaro expedirt, durch welche der 
Kaiſer von Rußland den neuen Fürſten beglückwünſcht und ſeine 
Neigung dem montenegriniſchen Volke ausſpricht. Es waren im 
Laufe der letzten Woche aus den entfernteſten Gegenden, aus den 
Nahien Deputationen nach Cettinje gekommen, um den verſtorbenen 


Fürſten zu beweinen und dem neuen zu huldigen. Es kamen Depu⸗ 
tationen aus der Moratſcha, aus Zupa, aus Vaſojevici, aus Kuck, 
die, mit den Wojewoden oder Cerklaren an der Spitze, ihre Gra⸗ 
tulationen vorbrachten und ſich dem neuen Fürſten empfahlen. Es 
kamen nach Cettinje durch Cattaro auch der franzöſiſche Konſul aus 
Sfutari, Hr. Hecquard, ſowie der ruſſiſche Konjul aus Raguſa, 
Hr. Petrovich. In der Volksverſammlung äußerten ſich die beiden 
Konſuln ehr lobenswerth über den Takt der montenegriniſchen 
Nation und der Volksverſammlung und verſprachen im Namen 
ihrer Regierungen Schutz und Hülfe dem neuen Fürſten und dem 
zen been Volke. Es kamen ferner Deputationen, aus Tür⸗ 
ken beſtehend, aus Nikſict, aus Koluſchin und Podgoriga, Am 
19. Auguſt kam auch eine öſtreichiſche Geſandtſchaft aus Cattaro, 
um dem Fürſten zu beglückwünschen und zugleich die Theilnahme 
und den Abſcheu auszuſprechen über die ſchwarze That, die ſich auf 
öſtreichiſchem Boden zugetragen. Die Konſuln find bereits wieder 
abgereiſt. 
A ſie n. 


verläſſige Angabe. Wie der ruſſiſche Geſandte, General Ignatieff, bat, glaub⸗ 
ſteten 
bloß gegen einen Angriff der Flotte. — Da ich den General Ignatieff — 


abgereiſt, um zugleich mit Herrn Bruce anzuko . 
Ankunft hörte er von a Niederlage, * — — 


h der 

a feel nnd allein da er ſah, daß die „Times fable die Sder 
ö e e ü ie ö 

über den Gegenf r ſich überzeugt, daß die öffentliche Meinung Englands 

laſſen, die Sach 


nahe sen ſchien, und wo ſie in dieſem Falle uns wahrſcheinlich 
ren. 


man dem engliſchen Publikum ſchon zu lange den ruſſiſchen Popanz er 
ut Eis 


0 N mit ſcheint 
Sangholinſin zufrieden, denn obgleich die Maſchinen nicht reg Ya mi 

! ı rdigen Einridy- 
tungen China's gehört die der öffentlichen Sittenrichter, die von ihrem Recht, 
zu tadeln und zu rügen, einen außerordentlich mai me me Gebrauch machen. 


trafpredigten etwas fruchten. Kurz wor feiner Degrabivung richtete Ho⸗Rwei⸗ 
* in i i 


jtände des Reiches als eine Folge der Kriegspolitik gegen die 1 
Grunde nicht feindſelig geſonnen ſeien, da ſie ſonſt nicht die Stadt gegen die Re⸗ 


Südoſten offene Bal von Ta-Lien-Whan als — Ankergrund. Auch über 

x agen. „Ein Operationsplan“, 

ſagt er, „iſt noch nicht feſtgeſtellt. Gewiß ſcheint nur, daß die ü· 

De und die Englaabes nördlich von den Takuforts — — — 
e 


r. 27 (König der Belgier) 
r. 


Deutſche, das ar da 
eutſche; rein mähriſche Regimenter beſtanden zwei: Nr. 8 ( 27 
herzog Ludwig und Prinz Emil von Selten) Nr. 54; rein böhmifche ee 
11 125 18, 20 36 


nebſt noch drei zu / mit Ungarn gem ſchte Regimenter? Nr. 20 (0 
Friedrich Wilhelm von Preuben) S. me 
Prohasta), 17, 22, 29, 5B und öl; Italiener neun; Nr, 43, 16 (a. Wernhazdt), 
W (Airoidi), 26, 38, 43, 44, 1.91 5 
Nr. 5, 19, 24, 25, 32, 33, 34 auch ſegent von Preußen) 37, 39 (Dom Mi 
uel) 46, 48, 52, 60 (Waſa). Deu iſt ferner noch das ganze aus Tirol re⸗ 
beute Kaiſer⸗Jägerregiment, gerbataillonen aber 
nur fünf: Nr. 3, 5, 9, 10 


7 


tillerie und das Genie ie nicht nach Nationalitäten geordnet, doch findet ſich 


namentlich unter den Avancirten ftart das deutſche Element vertreten, wle 
3 daffelbe in dem ungeheure 5 Heereskörper aber nur auf. 

tt, iſt aus dem vorigen Verzeichniß erfichtlich. Nur 4 rein 5 N und 4 
gemiſchte und mit welchen fremden Elementen () gemiſcht, deutſche Infanterie 
zegimenter, 1 Jägerregiment, 5 Jägerbataillone, 2 rein deutſche Küraffier«, 1 
Dragoner, und noch zwei gemiſchte Regimenter dieſer letzten beiden Waffen, 
werden alſo für das öſtreichiſche Heerweſen den in kritiſchen Zeitläuften doch 
beinahe allein durchaus zuverläſſigen deutſchen Anſatzkern bilden. Dem Zah⸗ 
lenverhältniß nach darf bei einer angeblich auf dem deuten 684.000 Mann 


u ftellen. Mag immerhin der verſtändlge Mann über derglei 


gen lächeln: ein großer Theil adoptirt jene 


Erregung verloren gegangen, und die 
verwſſchen iaffen. Bei Diefen Zuſtänden ift 
ben, wie der größte Theil der Bevölkerung 
eigenen Verhälkniſſen beſchäftigt und wie dieſ 


eil ſein 
Es würde zu weit führen, 


Hoffnungen als nothwendige Folge der politiſchen Greignifie in ſichere Ausſicht 


Ansichten als feſtſtehend, weil er 
das wünſcht, und wenn auch die Enttäuſchung nicht allzu lange auf ſich wird 
warten lafjen, fo ift doch immer ein beſſer zu benugender Zeitpunkt durch die 
achwirkungen werden ſich nicht ſo leicht 

es ein wohlthuendes Gefühl, zu jes 

fi aneſchn Fach nur mit ſeinen 
45 ertrauen zu der Re⸗ 
wollten wir die hierfür ſpre. 


ihn auf die Folgen aufmerkſam machte, ſagte er das ſchadet nicht, wenn nur 
der Gorb (Bugellge . w rd, ſo wird das anders fein." Es braucht 
wohl nicht le werden, daß der Bauer den General Garibaldi meinte. 
Was man doch Alles von dem erwartet! — Die Anpreifungen zu den auslän- 
dichen Lotterien find wieder an der Tagesordnung 
Artikel das Handlungshaus Julius Stiebel jun. & 


en Kundgebun⸗ 


„diesmal macht in dieſem 
Comp. in Frankfurt a. M. 


Eingeſandt! Für di — nen! 
Die in der Plahn ſchen Buchhandlung in Beratn eleienene Inſtruktion 
für Geſchworne von einem praktiſchen Juriſten giebt den Herten Geſchwor⸗ 


erung neu belebt. g 

e örpern enden Beweise aufführen; es genüge, wenn wir ſagen, dieſes Vertrauen äußert nen unter Beifügung von Beiſpielen eine praltiſche Anleltu 1 
entalten Mense denn ge Auf mehr N Ss ai ad di f bei e e ene Der e kerung durch Wort und That. — Die Saatbe- ihtes Berufes, und fi ſolche ſomit allen 2 — — — M. L. T. 
— dad Genie ingrrämt, allenfalls auf 43 bis 50,000 Dann, ber eng, Bat Franken mal Ti Wzde bereits mint ven der ne Un Vorrath hat die hiesige J. J. Meine iche Buchhanblung. 

dazu muß das ungari in der Ar. genommen haben, einzelne Landwir - { dat Die beige I. I. Holmeide Bucppandiung- 

rechnet werden. Im 2 0 1 20, Fa dani de . * „das geſehen, weil fie meinen, die frühen Saaten ſelen durch die Made mehr ange⸗ D 
— ar a Aa . — mähriſchen kalt au ene viel; das sta- griffen worden, als die ſpäten. Die Ernte befriedigt mittelmäßig und der faſt * — = 1 bike e. 
iche in mit dem ihm audichlieglich angehörigen 14 Grenzregimentern und gänzliche Ausfall der Kartoffeln erhöht die Befürchtungen einer großen Theue⸗ 5 gi ur RE 
ben Sa. bet Gefälhe und Pier Ha ee ie bes . e) Ce find 801 1 een der. v. Szokdrski aus Denic: Poppen, v. Zablecki aus C. — 223. 
180.000 e ind Pzengent auf Landen 15 p. toffeln nur 1—2 Scheffel Pa worden. Die Dominien werden die Bergung towski aus Niechanowo, v. Morawski aus Jurkowo und v. Mierzpäski 


der Kartoffel überhaupt erſt f 


ät beginnen, um wenigſtens nicht noch diejenigen 


aus Polen, Gutspächter Demel aus Miodasko, Hauptmann Leonhardt 


einzuernten, die bereits krank find: t man, daß einzelne Knollen noch aus Stettin, Probſt Kenper aus Schubin, die Kaufleute Holländer aus 
an Eruteberichte. d unſerer Stadt in ei Erde vom Krankheitsſtoff befreit Ae würden. Die Obfternte ift fo Berlin, Liſſer und Friedländer aus Breslau. "FR 
ſicht erlin, 17 Sept. Auf den Feldmarken der Malts die Kartoffelernte reich ausgefallen, wie faum feit Menſchengedenken. Der Scheffel Bienen toftet | OEHMIG’S 110 TEIL. DE FRANCE. Frau S e chulz 
1 man gegenwärtig wieder ſehr reges Treiben. — Kube u, Mohrrüben 6 Sgr., der Scheffel Aepfel 25 Sgr. und der Scheffel P aumen 15 Sgr. Kein aus Königsberg, Profeſſor Martinius aus München, eramtmann 
wie auch den Ertrag der anderen Dee Alt ee emeinen ein ſehr Wunder daher, wenn ſelbſt in der kleinſten und Wag en Haushaltung Obft — aus Weglewo, Rittergutsb. v. Grudzielski aus Kopaſzewo, 
Ber en nn eg Di Kartoffelkrank. in Vorrath getrocknet wird. Schade nur, daß die Obſtbäume durch die übermä⸗ 8 Cn aus Liſſa und Kaufmann Koch aus Berlin. 
eee . elt da uud laſſen keine allge BR Frucht entſetzlichen Schaden erlitten haben, da die Aeſte, mangelhaft ge⸗ 3 f AD Major Froſch aus Schweſdniß, die Gutsbeſitzer 
a 2 — er Vollenahrung fürchten. Der Ertrag ützt (und dies geſchah fait überall), die Laſt nicht zu ertragen vermochten und ‚© — — Uſtaſzewo und v. Brzeski aus Jabikowo, Landwirth 
— { EN günſtiger, und läßt fi) dieſe Wahrnehmung zuſammenbrachen. Die Sorgloſigkeit in dieſer een iſt wirklich weit ge · 1 * arzenin, Rechnungsführer Stegemann und Kaufmann 
Ari — 50 de des verfloſſenen naſſen ommers annehmen, welcher unſerer an genden und ed wird aden Vedürfniß, daß Seitens der Regierung ſogar BAZAR. Im Pr a Her 
Sand fo welchen und ſonſt an Feuchtigkeit jo armen Gegend die nöthigen Waj. in dieſer Beziehung Abhülfe dadurch für künftige Fälle geſchafft wird, daß eine us Paris, Kaufmann v. 4 aus Stettin, 


Verordnung erlaſſen wird, die bei 
rungen anordnet, welche das Zuſammenbrechen 


werden, da ja ein ganz analoger Fall, das Raupen 
ad 1 des Strafgeſeßbuchs zum Gef e 


Bäumen diejenigen Vorkeh⸗ 
fruchttragendeil 7 dee ud Sun ven 
ies du i ; itige Beſchränkung angeſehen 

dert. Es darf dies durchaus nicht als eine saugt er Bäume, 11 9 
iſt. (uns dünkt dieſer 


die Gutsb. Graf Skorzewoki aus Prochnowo, Graf Potulickt aus Groß⸗ 
Jeziory, v. Koczorowski aus Dembno, v. 1 aus Neudorf Nan e 


| aus Gorzewo, v. Zakrzewski aus Oſtek und v. Mieczkoweki aus Zlelinlec, 
347 die Gutsb. Frauen Gräfin Skörzewska aus doe Selm, Gräfin 
eh Poninska aus Wreſchen und v. Pagowska aus Must borz. 


N dig, um allgemeinen | STERN’S HOTEL DE L’EUROPE. Kaufmann Poſt aus Amfterdam, 
oſen, 20. Sept. [Die Preiſe der vier Hauptgetreidearten Ay . a Bäume A orbnend einer gend ara Fabritbeſitzer Bernhardi aus Wien, Pfarrer ÄRA aus Pr Frau 
und der Kartoffeln!] in den für die preußiſche Monarchie bedeutendſten re egen jede Nachlaſſigkeit d. 2 hen deren Nachtheil zunächſt nur Gutsb. v. Sawicka aus Ottorowo, Administrator Nettelbeck aus Eiſſa, 
ten im Monat Auguft werden — einem monatlichen Durchſchnitte in ihn ſelbſt ift kann polizeiliche B es — 5 ng nicht eintreten. Wohin follte | die Outsb. v. Lipigski aus Breslau und v. Laſzezyüski aus Grabowo. 
— * und S —— vom ſtatiſtiſchen Bureau für folgende Städte der | das führen? D. Red.) — Die * en Sub 1 im; Selie Pad | MIN rsa 2 — De —— ber 21 Kwlleckt aus 
i N 7 3 7 un 75 2 
vinz Poſen nachſtehend angegeben: | eee e Stand angangt, O3 d nad Maass g Laube, die Kaufleute Paſſel und Schäffer — Bali, "Föliner aus 
Namen der Städte. Weizen. Roggen. Gerſte. ö Hafer. feln. Die Letztere iſt auf circa 609, all e irt und der Subbaftationdtermin auf Breslau und van Meerbeck aus Paris.. 
| . den 26. Januar 1861 in Krotoschin Mn 1 mt. Sie iſt die bedeutendfte adelige BUSCH’S HOTEL DE ROME. #räul. v. ychlinska aus Piersko, Lieute⸗ 
i gm 2 *** 86 54 „„ | Yın im Kreife und wegen der bedeutenden 55 Ankauf erforderlichen Summe wird nant v. Sa aus Schrimm, Landwirt) Schiffer aus Breslau, 
e „„ , a EHE tn, Mr Fanlen ac b 
rk n N ; 1 n! e 1 ni ’ , 
4) Frauſtadt 13%, fionen hat übrigens das ntereſſe f Pe 25 ger ſehr Eibach und ſind die HOTEL DE PARIS. Die Gutsbeſitzer v. Budziizewäti aus Czachorowo, 
5) Gneſen % | Bälle nicht felten, daß nur wenige Bieter erſchenen. So wurde am g. d. in Budzvasti aus Kleryka, Bröder aus Ottorowo, v. Szeliski aus Dry 
6) Ra witz 12/1 KRozmin ein Mühlengrundſtück nebſt maſſivem Wohnhauſe, welches auf 1014 kowo und Gebrüder v. Wolansti aus Krakau, Gymnaſtallehrer Jagtelski 
7) Liſſſa. 14 Thlr. abgeſchätt war und auf dem 800 The. für den e aus Trzemeſzno, Fräul. Knaſt aus Czarnitau und Ackerwirth Magiereki 
8) Kempen 13% | ftation eingetragen find, für 331 Thlr. verkauft, weil ſich nur zwei Bieter ein 2 8 - ? ö N i 
Dur chf chnittspreiſe | Denfpaftlihen Kröte 8 Herrschaft Radenz 2 r 80 —4 ee Wirth aus Berlin — eier a 2 79 N 
5 49 5% 27% 15% 0 erein taxirt den. ' . : Fertal, Am 
rt 0 % 8% 2% 4% Singehommenbeit gegen diefen Verein {m Abnehmen begeifen, ft, denn von | Bub Ie A0 fl. efpettor Salben e, su Brig 
5 tg N 92% | 58%ı2 Ya 32 ¼13 157 debt weng kad Faß x errſchaft Radenz, 171 Cable deprelt gehen aus Wongrowitz, die Kaufleute Landsberg aus Breslau, Meter aus 
5 pommerſch. Dich, en 4 % | a 17% wird, würde der Beitritt er ee te er nicht gefunden, daß der Margonin, Guttmann aus Grätz, Apt aus Oſtrowo, Brand aus Neu⸗ 
« 12 ſchleſiſchen 41 75 745 2% 160% Beitritt von Vortheil ſei eg erfolgt fein, m * Tauschen beruhen, weil ſtadt a. W. und Dienſtag aus Schrimm. 
5 1 we ie j 18827 * Ba 55% 3% 22% der Bevollmächtigte im Gebiete des Krebſmeſent als Autorität gilt. — Die n Mie lern 5000 5 1 5 Hal Areale und 
B 5 4 1 12 12 12 12 übnerjagd hat i öllig leer, weil vom Kar⸗ te Bürger Bleich und Hildebrand au ornik, Gerichts ⸗Dolmetſcher 
„16 cheinſſch. . .100% [66% 53% 39% 25½% fene ati One a ht 1o ergiebig, wie im ver . Tloepwge aus Gparnitau und Sreigutsbefiper Weinig aus Bel 
1. Von der Orla, 19. Sept. [Zur Situation; Landwirth . gangenen Jahre, obwohl dieſes Wild in Menge vorhan den Ih Die Hajen | KRUG'S HOTEL. Schulamts Kandidat Szymanowski aus Pudewitz 
ſchafkliches; Subhaſtationen; Kreditverein; Jagd; Garibaldi; And nicht fo zahlreich als ſonſt, auch findet man ſehr viele kleine Thiere. Man 3 Wagner aus Hopfenau, Steinſetzmeiſter Neufeld aus Glogau, 
Lotterie] Die wunderlichen Anſchauungen von dem Endreſultate der italie“ hatte geglaubt, die Haſen bekämen im zahmen Zuftande keine Jungen. Ein agenbauer Meyer aus Neufalz und Gerichtsbeamter Leiſchner aus Kosten. 


niſchen N die politiſche Kannegießerei werden nachgerade faſt 
n 


lich. Ein Glück ift’s, daß die Preſſe beftrebt ift, die Hoffnungen und | Mal N i d t 
nicht, in Der‘ ein 2 1 Sach era, denn ge — — rene Pe — 1 Wochen ai en Ale 
4 nicht an Perfänticptetten fehlte Dec 2eaflg be ehr n, 6. überteiebenfien | Je wellden Ber 


Bauer wollte die Berhand nicht vollzi 


inwohner veſitzt ein zahmes Paar und dieje haben in dieſem Jahre bereits drei 


ote. In einem Dorfe ſollte eine Entſche Ay publi- 
Be lung ehen. 6 man 


PRIVAT-LOGIS. Frau Apotheker Rabſch nebft Tochter aus Görlitz, Brelte⸗ 
ſtraße Nr. 18; Frau Paſtor Rudel aus Triglaff, Gerberſtraße Nr. 56; 
Stud. philol. Gzarnechi aus Breslau, Ritterſtraße Nr. 7; Lehrer Schulz 
aus Jutroſchin, kleine Ritterſtraß Nr. 4. 


offen. — Zum 


Inf rale und Bötſen⸗NMachrichlen. 


3 ogenaunte neue Ziegelei und circa 45 Morgen an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Oppelu⸗Tarnowitzer Cijen: A er gehören, abgeſchätzt auf 5483 Thlr. zufolge Die dem Aike nut ae Gläu⸗ 
b ahn 55 Bern Na ne a Ta en in 4 vler 2 en gap 
+ ex Regiſtratur einzuſehenden Taxe, ſoll am ugo Ale er er 
Die Lieferung der pro 1861 erforderlichen, im 30. — 18015 Vormittags 11 uhr, 2 Rn Absleh Carl, ch, 
nächſten Winter zu beſchaffenden Bahnſchwellen an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 3) Eliſa Martha Flora, 
ſoll im Wege der Submiſſion vergeben werden. ie dem Aufenthalte nach unbekannten Gläu⸗ 10 Anna Bee Jenny, 
Die Lieferungsbedingungen theilt auf portofreie biger: ‚fo wie der Joſeph Adamski, werden hierzu 
9 die Unterzeichnete mit. a) die Joſepha Nankowska, öffentlich vorgeladen. 


eln, den 17. September 1860. b) der Theophil Dalkowski Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
10 Betriebs: Direktion, e) die Smille Dalkowska, otbetenbuche nicht erſichtlichen Realfordereds 
F7 Nothwendig er Verkauf werden hierzu öffentlich vorgeladen. Befriedigung aus den Kaufgeldern ſuchen, haben 


Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderüng 
aus den Kaufgeldern d de haben 
ſich mit ihren Anſprüchen beim Subhaftationd« 


ihren Anſpruch bei dem Subhaſtationsgericht 


Königliches Kreisgericht zu Poſen, anzumelden. 


Abtheilung für Civilſachen. 
Poſen, den 18. April 1860. 


— — 
Das früher dem Martin Scheibe, jetzt dem Yrmeldungen zur Aufnahme in die unterzeich 


m Gericht zu melden. den am 2 

elm Hauch gebörige, sub Nr. 14 zu ——(—t—v«—2.— nete Anſtalt wer 8. September bis 

ia 0 Ke üblen rundſtück, ab 5 Nothwendiger Verkauf. 4 Uhr Nachmittags unter Vorzeigung der Tauf⸗ 
der 3 ‚592 Thlr. 29 28 9 Pf. zafslge Königliches 223 zu Krotoſchin, und Impſſcheine und der Schulgeugnifie von dem 
einzufe — Image a in der Regiſtratur I. Abtheilung. Direktor e RE Die Prü 
am 20. Dezember 1860 2 Das den Joſeph und Theophila v. Mi- fung der für die Gy aſſen und für die 


* 5 { (Septima 
Uhr korski Theleuten gehörige Rittergut W- Vorbereitungsklaſſe ) angemeldeten 
an Glaubiger, . — ſubhaſtirt werden. age e a ben 5 an 2 September, 9 Uhr Vor⸗ 
r. 2 Pf. zufolge der, nebſt Hypothekenſchein mittags, ſtattfinden. 8 
= Realforderung u en ee In der Regiſtratur einzuſehen⸗ Wee können Schüler aufgenommen 
axe, ſo werden. 
m 10. April 1861 Vormittags 9 uhr Königlich ee  Dymnafium zu 
Elsner Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. rzemeſzno. 
ubiger, Mar“ wegen n . — Hy- Dr. Szosiakowski, Direktor. 
nicht erſichtli ealforderung ———ı — zahle WI — 
8 5 Töchterſchule 
aus den Apr wen n ſuchen, haben 118 De ar 5 255 Wie 
anzumelden. em Subhaſtationsgerichte] aawelchem Schülerinnen, am liebften von 8.8 
big: dem Aufenthalte nach unbekannten Gläu- Jahren, eintreten könen nelcht bei gründli« 


Tem Unterricht die ſorgſamſte Pflege finden. 
ie ; pieht am 8. Oktober c. 

) bei e Johann Gottlob Die Aufnahme gehe, E. Francke. 
2) der Riemer Chriſtian 

8) 


4) 


er, modo deren unbekannte Erben, Die Geſangſchule 


der Techniker Albre t L 
ange, 
fähre an Prageba d. Trembecka der Frau Marie Burchardt in Berlin, 
5) der Su u berg, und Brüderſtraße Nr. 7, beginnt ihren Winterkurſus 
Joſeph v. Mikorski am 1. Okt. d. Sie bezweckt neben dem Un- 


Rechtsnachfol 
Fa abikowo, jo wie die unbekann⸗ 


2 erner ſche Erben Nr. 25. 


3 aus tantıa ee und 
oſſen Nr. 26. 
4 Hau ee c Erb. Nr. 29. 


mf . 50 Scheibe und 


6. gz ce Kautionsmaſſe 
7. Hauch Nr. 33. 
8. Lenz reſp. ehe Rechts. 


ſämmtlich 
— 105 
Scheibe⸗ 
ga 3 
haſtation, 


aſtat 
werden hierzu 0 vorgeladen i 

4 t g n eine 

Krotoſchin den 1. guſt 1860, fen ige Sbild | 

9, Nachfolger Nr. f Nothwendiger erkauf. vollſtändige Al ung f 

e, eee die Ober 

VE e vorgeladen. Das dem Guſtar Adolph Seifentin ge-| Gs wird darin dem fi dem Theater widmen. 

Königl. Kensubiger Verkauf börige zu Komorewo belegene Vorwerk nebft|den Herren und Damen der umfaſſendſte Unter- 

fte Öt zu Saunter, den 1908 7 Grundſtücen Komorowo richt im Solo, Enſemble und Chorgeſang, De. 

den 14 Abtheilun 5 Nr. 6, 10, 8, 9, Tb, und die Hälfte von Nr. 13, klamation und piapti aehpen. t ee 

9 +2... uni 1860. zufammen abgeihägt auf 38,180 Thlr. zufolge — thentralifche Nebunget für Oper und Schau. 

Melzer und defien E Holzhändler Ferdinand der, nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen inſſpiel verbunden. Billige Penfionen werden nach⸗ 

ſtück er k 90 525 ugehörige Grund- der Regiſtratur einzufehenden Taxe, ſoll am gewieſen. Die näheren Bedingungen find unter 

ronke Nr. 72/25. Ju welchem die] 6. April 1861 Vormittags 11 uhr [der Adreſſe der Obengenannten zu erfahren. 


‚ine ſehr ſchöne Villa mit Garten und 
vorzüglicher Ausſicht ins Gebirge, dicht an 
einer Stadt 122 in der für gute Beziehung 
geſorgt iſt, ſoll für 4500 Thlr. mit wenig An⸗ 
zahlung verkauft oder gegen ein Beſchäftigung 
gewährendes Etabliſſemenk vertauſcht werden. 

Ein Rittergut unweit Görliß, von mitt- 
lerer Größe, ſoll gegen eine kleine gung von 
circa 150 à 200 Morgen vertauſcht werden. 

Nähere Auskunft bei Heinze senior 
in Lauban. 


Möbel⸗Auktion. 


Freitag am 21. September c. Vormit ⸗ 
tags von 9 Uhr werde ich im Auktions 
lokale Breiteſtr. 20 und Büttelſtr. 10 


ein herrſchaftliches Mobiliar, 


beſtehend in gut erhaltenen Mahagoni⸗ 
Möbeln, als: Tiſche, Stühle, Sophas, 
S Spinde, Servante, große 


i — — — — — — 
a. S 2 % inem geehrten Publifum empfiehlt ſich Der 


i 5 Kommiſſionar Kareski, Markt 80, und 
Tepee, Lampen, Cine: und wor Ste neg. ge, welche balbigft au 
zellanſachen, jo wie Haus- und Küchen ⸗ geführt werden. N 
geräthe ıc. ıc. 
van baare Zahlung öffentlich meiſtbietend ver⸗ 
eigern. 


— — 


= 
Hirſchels Reftauration und Gaſtwirthſchaft 
9 mit Fremdenzimmern. 
Lipsehitz, Auktionskommiſſarius. Dresden, 21. Landhausſtraße 21. 
— . ̃¶ ·ͤ—T— 7½,˖,]³]ꝙ]sj ... ̃⅛§vßꝛ! ... , 
2 ße .. . ² 5 


Das Möbel-, Spiegel⸗ und Polſterwaareu⸗Laget 


B. Neugebauer, 


. 32, große Gerberſtraße Nr. 52, ; 
empfiehlt ſich nter Bran dem hohen db mac geehrten Publikum. 


%%% Nananeg 272 Friſches Hamburger Rinderfett 19 
ltar-Bouguets 1 de N. Brandenburg 4 Wironkerſtr 18 


Vafen- und (Füll., div-Kränze, Hut- u ringe fi 8 haufen & 
von ½ lr., Ampelfüll., div. „Hue u- eue Heringe find billig zu verkaufen 8 
Pd Kaya bei 25 Hahn, Slopbergs., N > mit 6 Thfr, Sci eh, Nr. 29. 

Bias: Saatroggen und Saatwei⸗ — oe ET 
a 


en en, empfiehlt unter eee ebe eee eee 
— 15 Echthal — — bilfigften Drelien 0 . e & Pfd. 3 Sgr. 
. e 5 


S8. Calvary, Breiteſtraße Nr. 1. 2 rnke, SKönigefir. 1. 


Biumen - und Gartenfreunden —— i — 
empfehle ich mein Lager von echten Haarlemer 2 „ͤ„61 
and Berliner Blumenzwiebeln in ſchönſten Ein Leipziger Konzertflügel iſt ® 
— — Die 2 A monatliche Gaticpäpigung zu vermieten, 
niten. 1 K N 
Kant u. Gandelsgärtnerei u. Gamenhandtung|g Das Nähere ejährt Man in der e Mus 
von Heinrich Mayer, Tien Bote & Bock. 
Poſen, Königsſtraße 6/7 und 15 a. — = — 2 2 2 
later Uebergabe meines Geſchäfts werden alle diejenigen, welche noch Konto bei mi 
Nove Deingend aufgefordert, ihre Zahlungen e den 1. Okt. d. J in meinem früheren 
Geſchäftslokale, Wilhelmsſtraſße 7, an me En uchhalter L. Ettinger erfolgen zu 
laſſen, welcher von mir dene t ift, dieſelben in . 5 nehmen und daruber zu quittiren. 
Poſen im Sept. * 8. iamant, 
Wohnung, Krämerſtraſſe 10, 
vis a vis der neuen Brothalle im 2. Stoch. 


— 


8 


3 


um baldigen Antritt wird ein e 
Eleve 1 1 Ben geſucht bei dem 

loeſche hethſchafteamt beſitzt. 
bei e 


Der blaue Leſezirkel 


Ganonenplaß Nr. 8 


im 3. Stock eine freundliche Wohnung von 
2 Zimmern, Küche nebſt Zubehör zu ver- 
miethen. Die Zimmer können auch einzeln 
möblirt abgelaſſen werden. Ferner ein 
Stall zu 2 Pferden mit oder ohne Wagen ⸗ 
remiſe. 


Ems 


nimmt noch einige 


den en ez ilhelmsplatz Nr. 16, anzumelden. 


Fi meine Buchhandlun 
ling, welcher 1 not 


e Theilnehmer auf. Der Beitritt iſt in der Neolal'ſchen Sort. 
Dieſer Leſezirkel umfaßt die beſſeren Produkte der deuiſchen Literatur, namentlich die 


indeih een feht. been am 19 St der, Adaßtge e e 19. Spt. Die dige fat age 
igen Schulkenntniſſe Poſen pP 19. SH Darm, 7 u 75 1 Bott eftern ert, 
Fat Nehfeid. 20. 90 8 ente e rn 
er — —9 . 
Produkten⸗ Borse. ner 5 Sir. 1 
Berlin, 15. Sept. Witterung: ſchön und G 65 0e Sgr. 
warm. Wind: NW. Barometer: 2710 Ther Hafer 24 Web Sur, neue 247% Sgr. 


mometer: 15° +. 1 


Weizen unverändert, loko 74 à 85 Rt. nach 10 ee Bin 
I 20ER 


— eren Romane, Gedichte, Biographien, Reifen, geſchichtlichen, literarhiſtoriſchen und natur- Ausl. = 
re & e fegen Werke, Politik, Kunft- und Theater de. der ei 441 8077 N t 2% dh. Ay, Br., 15 BE, & 1 1 PUR (pro 100 Quart zu 80 % 
Garten, mit auch ohne Stallung billig zu verm. 2 Ol. 2 a 47 Rt. b N tee, p. s) 1 
Morkt Nr. Ss iſt eine Stube, vorn her⸗ leben gen Bea Ur er beater in Poſen. Okt.⸗Nob. 463 a 46} he bz. u. G5 912 Bk. A re Se Qu Zr 

aus, für zwei Herren ſich eignend, zu ver⸗ Strombeck mit dem Lieut. O. v. d. Mülbe; Ber⸗ Donnerſtag ir 175 4 den 21. Sept. E. Aer. De. 45 Rt. ö u. Br, 45 ov, un b 4 92 Dez 8 
miethen. Näheres darüber in der 1. Etage. [In: Frl. P. Bräutigam mit dem Dr. med. C. lahr 45 a 45 Rt, at: ©, — 85 doch, Maik 454 N 1 
Kleine Gerberſtraſſe Mr. 10 iſt im erften Schumann. Judiauiſcher Heenſpitle, Große Gerſte 39 Aer a1 0 a “in Lan ER . Sept 11 

Stocke eine Wohnung, beſtehend aus drei. Verbindungen. Berlin: Frl. Hoppe mit. iner gan . wenig veränder Sept 25 p. Sept.-Okt. a en 2 0 
Stuben und einer Küche zu vermiethen. Hrn. Th. Liedtcke; Potsdam: Frl. M. v. Heyne nach einer g V und eigenen Grfindung 135 26 Rt. Br., 451 Gd. p. Sep b. Okt.⸗Nov. 113 Der » De 1 
Büttelſtr. 18 ift eine Parterreftube zu verm. — Poftiekr. Haugke; Neiſſe Frl. A. Nerring 3 N 1 & Sit. Rep 25 Rt 155 745 0800 ai 1861 1 25 
- gu t dem e Stuckenſchmidt; Beuthen 7 Zum nase. or, N. zen, ez. 244 Rt. bz. P. Brühl Pig loo te ish u. Br., 
Alten Markt Nr. 79 un. Velen mi dem Daumeller Das unerklärliche Vece aue Kl Mu, Io 143 Sit. Br, p. Sept 140 Or. . 50 DR 1 85 p- or 
ift die Beletage, ſich zum Geſchäfte eiguend,| Geburten. Ein Sohn dem R erath Perſon aus dem Publikum die wunderbare t. bz. u. Gd., 1 8 5 18} ©. 3- 1 Mai 
Hana dumm 170 8 Aae N Wallmüller in "Berlin, den Pech. Lane n en ſcheinung au 145 Feenreiche, oder aus einem 1 1 6 Al ee G, ii Br, p 5 2 Se, 
eres in der Eiſenhandlung Dale 5 N einen ebend ov a t. u. 5 P. 
Mutz; eine Tochter dem Juſtizath Wagner in Ae e e N 10 De 113 a dl Ri. bz. u. Gd. 114 Br. Wien, 15. Sept. In der a 


Ke e iſt 1 Parterrewohnung, beſt. Dramburg, dem Kreisſekr. Fuchs in Kaminiep, 
aus 3 Stuben u. Küche, u. i. d. Beletage 3 dem Buchhändler Färber in Gleiwitz, dem 
u. 2 Zimmer nebſt Küche von Michaelis zu verm. Realſchullehrer Schneider in Wittſtock, dem 


FN find Wohnungen im 2. und Diakonus Roſt in Planitz. 
3. Stock zu vermiethen. . Todesfälle. Fr. E. Becker und Kaufmann 
1 fein möbl. Zimmer nach der Breslauer A. W. Kaftner 
ſtraße age en, find zu verm., m erfr. beim 
Eigenth. M iedländer, Hötel de Saxe. 


Seiebevtes 14 iſt ſofort oder vom 1. Ok⸗ 
tober c. große, möblirte Stube im 2. Stock 


Da 


Donnerftag den 20. September 


zu vermiethen. 


urch 836 rygen-Gas, Dissolving views. p. D 
ähere bejagen die Zeitel. 
Kaſſenöffnung 6½ Uhr 

Es finden nur 2 Vorſtellungen ſtatt. 


Lambert's Garten. 


grosses Militär-Concert, 


22 fenen 

an. 114 t. bz. u. Br., oche war da ollgeſchäft nicht ſehr aft; 

1 Br., 115 Gd., Woch das Wollgeicäft lebhaft 

1 121 4 2424 Rt. bz. u. Gd., 1 + Br. die Fabriken haben ir ich bereits an einige Zeit 

tus (had, Iofo ohne Faß ah a 1 mit Robproduft 2 g Pl find . ge. 

e nichur und Lammwolle von 

e Fabrikanten im Preiſe von — 2 
Fl. aus dem Markte genommen worden. 


P. 
Anfang 7¼ Uhr. 


i wi 


1 0. . a a u. 1. > a 2 Wollen über 1 Ein i 


39 92405 0. 3 aſtungen, und zwar alles in Silber 
| 2 — reg: je —— — a Beſte * 9 ) 48. u 6. 35 ey Preiſen verkauft: Hleinwalachiſche 70 
Martinftraße Nr. 4 in dem an Mel le- der Penſtons- Zuſchußkaſſe für die Wuftmeiner es königl. preußiſchen PERL St ea, 2 „Sat Wetter: warm, klare ſerziche 2 Fl., ek, Je iſche Br Bl, feine 
wieziden Platze neu erbauten Haufe zu ver ⸗ in ge Luft. Wind emperatur +150 f. Salomiper- 34 
miethen. Das Nähere zu erfragen Schachs am al Be erh Ce e Anadſer Regent, ene Eur: Söpfd. gelber — — 824—83 er 
2 — a gen re 9 17 9 455 Uhr. Ehers nn röe a werfen 29 er, ind, 885 Al mal Bat ee Eu 25 ner dus HN Kari, 140 7 
1 ers 
Gr. Gerberſtraße Nr. 10 ift ein fapezier- |Mufitiftr. im 1. Weſtpreuß. Muſikmütr. im 2. are Stobettempeter im 2. Leib. 9, 9% 5p. ern Si 95 5 Rt Cor |bei und in Quali und Duanto ziemlich allgemein 
Se e eee a — — Dion. Sf Ne in, 881 W. e, J. Belhjahr zelt gepten dna u biste 10 Di. 
2 bein] Sternkes Cafe restaurant. Fon Br. Gd. bez. 81 Gd. 1 al > 
nr eee gan af ae bitten J 5 Preuß. W 861 — = e ine p. l. 485.1. At MS age ten a et 
en billigen e einzu⸗ . »Anleibhe — * ept.⸗ — ey nde e 
unge Männer und junge Mädchen, richten, und um diesen hier ſehr fühlbaren 101 N Br, 84 Nov. 45 Rt. Br., p 1 ee ur u le 
welche ſich zum Chorfingen verpflich⸗ Ae abzuhelfen, erlaube ich mir die agebene Neueſte 40 Preußiſche Anleihe 105 — — ding 44 Rt. Gd. 444 Rt. Br. ſo daß be fe je nach Waare zwiſchen 
ten wollen, können ſich melden bei Anzeige, daß ich ſolchen vom 1. Oktober c. an, Pe % Prämien⸗Anl.1855 — 1151 — Fe 5 pr. one 45445346 Rt. bz. 100.430 87 varifren, feine Schwe ine in 
Joseyh ‚Heller, e i meta dali, g ni 8 l k 10 e eee 1 0 . e 
ie die Abonnemen en, liegen zur gefäl⸗ e eut a orten er finden ſelb 
Direktor des hieſigen Stadtiheaters, igen Einſicht reſp. Zeichnung bei 2 und _ bz u G Weizen eg Gerſte Hafer 1 Böhmen (das höher, z 585 Are — 
a Rönigöftrahe Nr. 21: werde ich auch bei dieſem Unternebmen mir durch Schleſ. % Benden — — — 7284, 4450. 40-44. 2026. au 270 Fl.) Export, um wahrſchelall boͤh⸗ 
nden B Ipre iswürdige Speifen und Getränke das Weſtpr. Ar — — — Erbſen 4854 Rt. miſcher Hopfen in den Handel zu gehen * 
Sei | Übrmächengehülfen finden ieder n boptwoten meiner geehrten Gäſte zu erwerben Poln. . 8% — — Kartoffeln 15—16 Sgr. Oberländer Waare geringer a de, unfere, 
8 Ne L. Pfahlmer in ſuchen. E. Sternke. e Rentenbriefe 922 — 20-22} Sgr. aber über der Elſaſfer und namentlich Lothrin⸗ 
benen der Beiden 40% Stadt- Oblig. II. Em. — 856 — troh 53—6 Rt. ger ſtehend, wird bis 90 Fl. und höher bezahlt. 
Erlernung der Deftillation Kaufmänniſche Vereinigun 5 Prov. Obligat. 9 2 Nabel dot 113 Rt. Br. p. Sept-Ott. 113 r 
8 Spe Sue, melde de ben ente nich. > gung a bee eben de 28 85 . Di. OD, . e d 5 Zelegrapbifcher e 
un . ee —| eigen lofo gutes 
t te ie mi 20.,Septb 1 28 2 a; vi 
Tr an Sa da anal Sam pt. a ee Beten Mh, e e e 
elegenheit in der Rum-, Sprit- und Liqueur- Gd., pr. Sept.⸗Okt. 423 Br., 1 Gd., pr. tte polnische Banknoten 88 Sept. 155,75, 1 Rt. bz. u. Gd., Zt, Br., machen. Roggen loko ſtille, ab Königsberg 9.80 
Fabrik von Franz Wileke in Berlin, Nov. 42 Br., 42 Gd., pr. Nov. „Dez. 42 Br. Ausländiſche Banknoten große Ap.— — — — p. Sept.⸗Okt. 18, l Net bz. und Gd., 184 bis 81 zu laſſen. Oel Oktober 26, Früh abe N. 
Mohrenſtr. 16. Spiritus anfangs malt, jelieht etwas fe, In der geſtrigen Notiz für Pof. alte 4proz. Rt: Br. p. Okt. Nod. 3 T Nit. bz. 17% Rt. Sale feft bei mäßigen Umfägen. Jink ge⸗ 


kt „gekündigt 9,000 Quart, mit Faß pr. Sept. 1 
ine Dame, die Herrenwäſche perfekt zuzu⸗ g 2 Pet 5 kr N 4 1 
1 


neiden berſteht, findet dauernde Beibäf. b 7 
1 0 Se Treppen. J Gb. ” Dez. bz. u. Gd. 


E 


tigung. Näheres Odeum, 2 


Rheiniſche, 4 S8 kibz Waaren⸗Kred. Anth.5 — — . - 
Fonds- u u. Aktienbörfe. ne Stimme 55 Wer, Bar ut, 4 | TI} Kl bn u ® 
n⸗Nahebahn 
Berlin, 19. Septbr. 1860. Adr Gee an a 
\ ' Stargard-Pofen FIT Deſſau. Kont. Gas- A tg 
er om bürfager Det Cinb- Anke 5 5 611 8 
enbahn ; „ örder Hütten v. Ak. 
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An der heutigen en zeigte fich in dem Verkehr eine etwas mattere Haltung. 
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